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Nee 13. 


ie den 16. Jaun 887. 


Zur Auflöfung des Reichstags. 

Die Augen der ganzen zivilifiiten Welt waren im Laufe 
dieſer Woche auf den deutſchen Reichstag gerichtet. Krieg oder 
Frieden — das iſt die Frage, deren Beantwortung davon ab: 
hängt, ob die deutſche Wehrkraft dauernd hinter der unſerer Nach⸗ 
barländer, namentlich Frankreichs, zurückbleiben ſoll oder nicht. 
Sobald unſere Feinde glauben, leichtes Spiel mit uns zu haben, 
fallen fie. über uns her, um Revanche für 1870/71 zu nehmen. 
Die damalige Niederlage iſt nicht verwunden, ſie würde auch nicht 
verwunden jein, wenn wir den Franzoſen damals die Länder ger 
laſſen, die fie uns einſt geraußt. Wenn fie uns heute ſagen, wie 
dies in franzöſiſchen Blättern geſchieht, daß ſie nicht eher ruhen 
würden, als bis fie uns Metz und Straßburg wieder abgenom⸗ 


daß ſie weit davon entfernt ſind, ſich damit zu begnügen. Der 
Verluſt von Mitz und Straßburg ſchmerzt fie namentlich deshalb, 
weil damit die Ausfallsthore nach Deutſchland aus ihren Händen 
genommen find, Wenn fir dieſelben wieder haben wollen, fo ge— 
ſchieht dies wahrhaftig nicht deshalb, um ſie unbenutzt zu laſſen. 
Wir haben alſo alle Urſache, gewappnet zu ſein, damit den freund⸗ 
lichen Nachbarn der Muth vergeht, uns anzugreifen. Wie hat 
nun der Reichstag die Frage ob Krieg oder Frieden beantwortet? 
Er hat ſie zu Gunſten des Krieges beantwortet. Glücklicherweiſe 
hat er mit dieſer Antwort noch nicht die endgültige Entſcheidung 
abgeben können. Die Frage iſt jetzt durch die Auflöſung des 
Reichstags dem deutſchen Volke vorgelegt worden und wenn es 
den Parteiagitatoren gelingen ſollte, der Wählerſchaft eine mit 
der vom jetzigen Reichstage identiſche Antwort abzuſchwindeln, dann 
werden vielleicht die Regierungen auch vor einem Konflikt mit dem 
Parlament nicht zurückſchrecken, ohne damit den Boden der Ver⸗ 
faſſung zu verlaſſen. 


Tolitiſche Tagesſchan. 

Zu der geſtern telegraphiſch gemeldeten Auf löſung des 
Reichstages bemerkt die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Angeſichts 
der Unmöglichkeit, mit der gegenwärtigen Mehrheit des Reichs 
tages zu einer Verſtändigung über die Lebensfragen der Sicher- 
ſtellung unſerer Wehrkraft zu gelangen, iſt der Reichstag auf 
Allerhöchſten Befehl aufgelöft worden. Die Bun desregierungen, 
das deutſche Volk, das geſammte Vaterland erwarten von dem 
neuen Reichstage, der derufen ſein wird, an der Geſtaltung ihrer 
Geſchicke Antheil zu nehmen, daß er mit beſſerem Verſtändniß 
und patriotiſcher Einſicht den Intereſſen des Volkes und des 
Vaterlandes Rechnung tragen werde. Vor allem verlangt das 
Volk, daß jeder Reichstag ohne Zaudern und Zagen bewilligt, was 
zur Sicherheit des Reichs nach außen und innen erforderlich iſt, 
und in dieſem Punkte legt der ſchlichte Verſtand des Wählers 
ſicherlich höheren Werth auf das Urtheil Kaiſer Wilhelms des 
Siegreichen und feiner Rathgeber, als auf die Meinungen herrſch⸗ 
ſüchtiger Parlamentspolitiker. Einen Reichstag, wie ihn die über⸗ 
wiegende Mehrheit des Volkes wünſcht, der es unter feiner Würde 
hält, ſolch „elende Streitigkeiten“ herbeizuführen, darf man aber 
nach Lage der Sache nur dann erwarten, wenn in dem bevor⸗ 
ſtehenden Wahlkampfe von vornherein alle reichstreuen Elemente 
und Parteien Schulter an Schulter ſtehen, und wenn Alles ver⸗ 
mieden wird, was auf dirſer Seite zu Mißverſtändniſſen und 
Eiferſüchteleien führen könnte.“ Soll der vom Demokratismus 
groß gezogene Parteigeiſt überwunden werden, ſo müſſen die 


Die einſame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 

£ u ER (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 


% Eliſabeth beendete den Brief, welcher „Mr. Dunning“ bei 
ihr einführte, als „einen Herrn, mit dem der Schteiber einige 
eit gereiſt iſt, und welcher ein anſtändiger Mann zu ſein ſchien.“ 
Was Mr. Dunning wünſchte, war, Mrs. Ellerby einige inter⸗ 
eſſante Dinge mitzutheilen, welche ihre Familie beträfen, und 
e er vor einigen Jahren durch einen ſonderbaren Zufall erfahren. 
Euſar eth erbleichte, als fie an dieſe Stelle kam. Sollte ſie 
i endlich etwas über den Tod ihres Mannes erfahren? Was 
lonnte es ſonſt fein? Sie wandte ſich um und blickte faſſungs⸗ 
los auf den Fremden, welcher ſich verbeugte. 
1 „Mr. Dunning“, ſagte fie, fobald fie nur ihrer Stimme 
gebieten konnte, indem fie ihm die Hand reichte, die er herzlicher 
® Be, als es die Sitte erlaubte, „ich freue mich, einen Freund 
mi Seneral Howard bei mir zu biwillkommen. Ich will fpäter 
t Ihnen weiter ſprechen. Bleiben Sie lange in unſerer Gegend?“ 
„Ich glaube, bis die Hitze vorüber iſt, Mrs. Ellerly. Ich 


23) 


I Rebe Ihnen zu jeder Zeit zu Dienſten, die Sie beſtimmen.“ 


% „Ich danke Ihnen; 
zehn Uhr beſuchen?“ | 
Wie Sie befehlen.“ 


wollen Sie mich vielleicht morgen um 


| Mr. Dunning blieb' jedoch ruhig ſit en. 
32 Eliſabeth war genbthigt, ihm Kapitän Bellize vorzuſtellen, 
1 er ſich kalt verbeugte. Die jungen Damen traten cin, doch 
. liſabeth glaubte es nicht nöthig zu haben, auch dieſe vorzuſtellen. 
4 war gegen ihren Gaſt um fo liebenswürdiger, weil Bellize 
100 kalt war und fie es nicht wagte, Jemanden zu beleidigen, 
N eſſen Nachrichten fie noch nicht kannte. s Bi 
e Mr. Dunning war ganz zufrieden mit feiner Aufnahme. 
l ben erzählte fortwährend von ſeinen Reiſen und ſchien ſich in 
einem Fauteuil ganz zu Hauſe zu fühlen. | 
der „Wird denn dieſer Menſch nichtf bald gehen 2“ dachte Florio, 
dur ſich ärgerte, feinen „bend verdorben zu ſehen; er ging in das 
“immer, wo die Mädchen Mrs. Kent zuhörten, die fie ge- 


ihn haben! 


Gegner der Demokratie und der Parlamentsherrſchaft die Par⸗ 
ttiung unter ſich dem höheren Ziele unterordnen, was wie Bei⸗ 
ſpiele beweiſen, geſchehen kann, ohne der eigenen Ueberzeugung 
irgendwie Etwas zu vergeben. 

Mit Genugthuung konſtatiren wir, daß auch die „Kreuzztg.“ 
für das Zuſammenſtehen aller reichstreuen 
Elemente mit Wärme eintritt. „Im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke“, ſagt ſie, „gilt es, alle Kräfte auf einen Punkt zu konzen⸗ 
triren: die Wehrhaftigkeit des deutſchen Reichs ſteht in Frage, 
ihrer Vertheidigung allein muß der Wahlkampf gelten. Dieſer 
Kampf ſelbſt aber muß in voller Einigkeit geführt werden; ge- 
genſeitige rückhaltsloſe Unterſtützung iſt die Vorbedingung des 
Sieges. Die deutſchkonſervative Partei iſt bereit, in loyaljter 


8 h \ 4 f Weiſe die Hand dazu zu bieten, von den beiden anderen Parteien 
men haben, ſo wußten wir das ohnehin, wie wir auch wiſſen, 0 0 an; P 


wird es abhängen, ob der Kampf mit Ausſicht auf Erfolg wird 
begonnen werden können oder nicht.“ — Die freiſinnige und ultra⸗ 
montane Preſſe hat noch nicht Zeit gewonnen, Stellung zu nehmen. 
Nufgabe der nationalgeſinnten Preſſe in der beginnenden Wahlbe⸗ 
wegung wird es ſein, das Gewebe von Intriguen zu entwirren, 
welches die Oppoſitions parteien über ihre Haltung in der Militär⸗ 
frage gebreitet haben und die ſchwindelhafte Behauptung zu ent⸗ 
kräften, daß ſie bereit geweſen wären, jeden Mann und jeden 
Groſchen zu bewilligen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ brachte bereits geſtern Abend einen 
erſten Wahlartikel und die „Poſt“ ſchließt ihre Betrach⸗ 
tung darüber, warum der Reichstag das Septennat ablehnte, mit 
folgenden Worten: „Die Abſicht liegt daher klar zu Tage: man 
will Machterweiterung um jeden Preis, mag dabei auch das 
Reich den ſchwerſten Schaden leiden! Was iſt den Herren 


und ſeine Einheit, wenn ſie nur ihren Einfluß erweitern können. 
Erwägt man, daß Herr Windthorſt mit dem Endziel der Wieder⸗ 
herſtellung des Welfenreiches es iſt, welcher den Feldzug gegen das 


man ſelbſt der Ueberzeugung ſich nicht verſchließen können, daß ein 
Theil der Mehrheit direkt einen Schlag gegen die Feſtigkeit des 
Reichs beabſichtigt und der andere Theil ſich zu Handlangern und 
Gehilfen folder Beſtrebungen hergiebt. 
horſt geführte Mehrheit des Reichstags will den Kampf, ſie ſoll 


Der preußiſche Landtag iſt zuſammengetreten. Der⸗ 
ſelbe wird noch im Laufe der neuen Woche in die Etats berathung 
eintreten. Die zwiſchen Preußen und dem Vatikan geführten Ver⸗ 
handlungen über die Feſtſtellung des Verhältniſſes der katholiſchen 
Kirche in Preußen zum Staate find zu einem befriedigenden Er⸗ 
gebniß gelangt und ſteht demgemäß eine neue kirchenpolitiſche Vor⸗ 
lage zu erwarten, die wohl den Abſchluß der Reviſion der Mai⸗ 
geſetze enthalten dürfte. Der Entwurf fol u. A. in der Ordens⸗ 
frage weitgehende Zugeſtändniſſe an die katholiſche Kirche enthalten. 
Die freifinnige Preſſe verſteigt ſich zu der Behauptung: daß auf 


Centrum im Reichstage für die Neuwahlen ungefährlich machen zu 
können hoffe. Das iſt Unſinn. 


getretene Eventualität einer gegen Deutſchland gerichteten Verbin⸗ 
dung Rußlands und Frankreichs und die franzöſiſchen Aufrüſtungen 


als Kapitän Bellize eintrat, doch er bat ſie ſo dringend, auch ihm 


willigte, und ihm alles ſpielte, um was er bat. 

„Singen Sie, Mrs. Kent?“ 

„In früheren Jahren ſang ich ein wenig.“ 

Seine Stimme zitterte, als er ſich zu ihr herabbeugte, und 
leiſe ſagte: „Ich hatte einſt eine theure Schweſter — ſie iſt nun 


ſchon lange todt — fie fang ein kleines Liedchen: „Lang, lang iſt 


es her“, ſo daß es mir immer Thränen in die Augen trieb — 
Singen Sie das Lied?“ 

Sie blickte verwirrt in ſein ſchönes Geſicht und machte eine 
Bewegung, als wollte ſie ihn umarmen, aber ſie bezwang ſich 
und begann zu ſingen. 


Ellenbogen auf das Inſtrument geſtützt, und das Geſicht in den 
Händen verbergend. 

„Mein Gott, ganz wie Bertha!“ rief er mit bleichem Ge⸗ 
ſichte und feuchten Augen aus, als das Lied zu Ende war. „Als 
ich die Augen ſchloß, war mir, als hörte ich meine geliebte 
Schweſter fingen wie früher.” 

„Lieben Sie ſie ſo ſehr?“ fragte die Gouvernante. 

„Mehr als mein Leben! Sie war ein fo liebliches Geſchöpf, 
men“, fügte er mit liebendem Blicke auf ſeine Nichte hinzu. Nur 
ihr Kind kann ihr vielleicht gleichkommen — die ſüße Knospe 


einer lieblichen Blume!“ 


„Bertha's Kind!“ flüſterte Mrs. Kent mit geſenkten Augen⸗ 
liedern. „Hatte denn die erſte Frau von Mrs Ellerby ein Kind?“ 

Der Kapitän erinnerte ſich erſt jetzt daran, daß er zu einer 
Fremden ſprach. Hatte er der Gouvernante das Geheimniß ver⸗ 
rathen, das er der Herrin des Hauſes verborgen? Unverzeihliche 
Thorheit! Doch vielleicht war es noch gut zu machen, — er 
erzwang ein unbefangenes Lachen. 

„Ich nenne ſie manchmal ſo, weil ſie den Namen meiner 
Schweſter trägt. Ich wünſche, ſie wäre wirklich das Kind meiner 


Windthorſt, Richter und Grillenberger das Reich, was Deutſchland 


Septennat leitet, und daß Welfen, Proteſtler, Polen und Sozial⸗ 
demolraten die Entſcheidung gegen daſſelbe herbeiführen, jo wird 


Die von Herrn Windt⸗ 


Mit Gott für Kaiſer und Reich, heißt der Kampf- 
ruf, der Sieg wird nicht fehlen!“ 


dieſem Umwege über den preußiſchen Landtag der Kanzler das 
Die Nothwendigkeit der Heeres⸗ 
verſtärkung iſt erſt durch die im Laufe dieſes Sommers hervor⸗ 


hervorgerufen worden, während die neue kirchenpolitiſche Vorlage | 


einen Theil des Genuſſes zu vergönnen, daß fie ſchweigend ein- 


Leiſe, mit durchklingendem, leidenſchaft⸗ 
lichen Weh ſang ſie das Lied, während er daſtand, mit dem 


wie ich noch nie ein zweites geſehen habe, ihr Kind ausgenom⸗ 


bereits bei Abſchluß des letzten Friedensgeſetzes in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt war. 

Auf eine Vorſtellung des mittelrheiniſchen Fabrikanten⸗ 
vereins zu Mainz an den Herrn Reichskanzler, betreffend die ein⸗ 
heitliche Regelung des Submiſſionsweſens für das 
Reich, welche ſeitens einer Anzahl von anderen Handels⸗ und 
Gewerbevertretungen unterſtützt wurde, iſt neuerdings folgende 
Antwort ergangen: „Der mittelrheiniſche Fabrikantenverein hat 
ſich im Juli d. J. mit der Bitte an mich gewendet, in Betreff 
der ſtaatlichen Submiſſions vorſchriften, unter möglichſter Zu⸗ 
grundelegung der in Preußen erlaſſenen Beſtimmungen, im Wege 
der Verſtändigung unter den Bundesregierungen für das ganze 
Reich gemeinſame Grundſätze zur Anerkennung zu bringen. Dieſer 
Bitte haben ſich demnächſt — wie ich annehmen darf, auf dort⸗ 
ſeits gegebene Anregung — verſchiedene Handelskammern und 
Vereine angeſchloſſen. Ich nehme Anſtand, der Bitte Folge zu 
geben. Die Regelung des Submiſſionsweſens gehört, wie der 
Verein ſelbſt bemerkt hat, nicht zu den verfaſſungmäßigen Auf⸗ 
gaben des Reichs; ob eine übereinſtimmende Regelung für das 
Gebiet ſämmtlicher Bundesſtaaten in der That ein dringendes 
Bedürfniß iſt, überſehe ich nicht, zumal in den mir zugegangenen 
Eingaben ſachliche Belege für dieſe Annahme nicht gegeben 
worden ſind. Die Beurtheilung der Bedürfnißfrage muß ich 
dem Ermeſſen der einzelnen hohen Regierungen überlaſſen, welche 
in der Lage ſind, die in Preußen getroffenen Beſtimmungen auch 
für ihre Gebiete zur Anerkennung zu bringen, falls dieſelben in 
der That den in letzteren beſtehenden Verhältniſſen und Bedürf⸗ 
niſſen entſprechen. Sind die Organe des Handels⸗ und Gewer⸗ 
beſtandes der Meinung, daß in dieſer Richtung den von ihnen 
vertretenen Intereſſen nicht überall in ausreichendem Umfange 
Rechnung getragen werde, ſo kann ich denſelben nur anheim⸗ 
geben, ſich mit ihren Wünſchen an die zuſtändigen Inſtanzen in 
den in Betracht kommenden Staatsgebieten zu wenden. Gewin⸗ 
nen dieſe von der Berechtigung der ihnen vorgetragenen Wünſche 
die Ueberzeugung, ſo wird die in Anregung gebrachte Gleich⸗ 
mäßigkeit der das Submiſſionsweſen regelnden Vorſchriften ſich 
unſchwer auch ohne Eintreten des Reiches verwirklichen laſſen. 
Ich verbinde hiermit das ergebene Erſuchen, von dem Inhalte 
dieſes Schreibens denjenigen Organen des Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeſtandes Kenntniß geben zu wollen, welche von dem dortſeits 
an mich gerichteten Schreiben eine Mittheilung erhalten haben. 
Der Reichskanzler. J. V.: v. Boetticher.“ 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer wurde von Boher ein 
Antrag auf Abrüſtung eingebracht. Die Kammer lehnte die 
von ihm gleichzeitig beantragte Dringlichkeit hierfür ab und die 
Pariſer Preſſe billigt die Zurückweiſung des Abrüſtungs⸗Antrages 
als einer kindiſchen Manifeſtation der Sozialiſten. Die Republique 
| frangaiſe erklärt, Frankreich habe als der Beſiegte hierzu nicht die 
Jnitiative zu ergreifen. 

In der franzöſiſchen Deputirtenlammer beftätigte am 
Donnerſtag der Finanzminiſter auf eine Anfrage Soubehran's, 
| daß ein Kredit von 86 Millionen für Veränderungen 
in der militäriſchen Ausrüftung in das A Budget ein- 
geſtellt ſei. Der Antrag Soubehyran's, dieſe Kreditforderung zur 
Vorberathung an eine beſondere Kommiſſion zu verweiſen, wurde 
abgelehnt. In dem Motivenbericht zum Budget wird darauf 
| Hingewiefen, daß es im Intereſſe der Sicherheit des Landes noth⸗ 
wendig ſei, nach und nach mit der Umarbeitung der Waffen und 
mit der Vervollſtändigung des Vertheidigungsſyſtems Frankreichs 
— ä b Q 
Schweſter! Und doch könnte ich ſie kaum mehr lieb haben als 
jetzt, Mrs. Kent. Ich danke Ihnen für das Lied, es hat mir 
wunderbar ſüß - ſchmerzliche Erinnerungen geweckt.“ Er trat zur 
Seite, um ſich ein Bild anzuſehen. 
| Mrs. Kent ſchlich hinaus, und als fie ſich draußen in der 
Finſterniß allein ſah, eilte ſie fort, bis ſie ſich endlich in dem 
einſamen Sommerhauſe auf dem Felſen wiederfand. Dort warf 
‚fe ſich auf die Knie, blickte hinauf zum ſternbeſäeten Himmel 
und rief entzückt: 

„Ich danke Dir, o mein Gott!“ Ich danke Dir! 
fing ſie an leidenſchaftlich zu ſchluchzen. „Wie lange, wie lange 
ſoll mein ſehnendes Herz verbluten?“ ſtöhnte ſie. „Ich liebe 
zwar Maude, aber „Blut iſt mehr, als Waſſer.“ „Ich muß die 
Wahrheit aufdecken, entſtehe daraus, was da wolle! Ich muß — 
ich muß. Während ſie Alle da ſind, muß ich ſie offenbaren. 
Bedauere ich Eliſabeth? Habe ich Urſache, ſie zu ſchonen? Was 
würde ſie an meiner Stelle thun? Wird es mir angenehm ſein, 
vor ihr zu ſtehen und es ihr ins Geſicht zu ſagen, daß ſie Archi⸗ 
bald's Frau war? Daß ihre hochherzige Tochter nicht die Erbin 
von Ellerby iſt? — Nein! Es wird mir entſetzlich ſein. Hätte 
ich nichts, wofür ich lebte, ich würde fie geſchont haben — doch 
jetzt! Um des Kindes willen muß Gerechtigkeit geübt werden, 
— was auch die Folgen fein mögen!“ 

So überlegte ſie lange Zeit. Indeſſen war im Empfangs⸗ 
zimmer, deſſen Licht ſich durch die Fenſter wie eine Fluth Gold 
über die grünen Gebüſche ergoß, Mr. Dunning endlich aufge⸗ 
ſtanden, um „gute Nacht“ zu ſagen. Kapitän Bellize ſtand am 
Kamine und beobachtete aufmerkſam des Fremden Geſicht, als 
dieſer bedeutungsvoll geſagte: 

„Alſo morgen um Zehn, Mrs. Ellerby. Gute Nacht“, und 
ſich dann empfahl. 

„Sie gehen doch jetzt noch nicht?“ fragte Elifabeth, als 
Bellize ſich der Thür näherte, ſobald der Andere das Zimmer ver⸗ 
laſſen hatte. 

„Entſchuldigen Sie mich für fünf Minuten, — ich komme 
bald zurück!“ erwiderte er haſtig, nahm ſeinen Hut und eilte hinaus. 


Als dann 


n 


jenem Novemberſturm davonſegelte, und aus diefem Grunde muß 


vorzugehen. Hierzu ſei ein Kredit von 86 Millionen für das 
laufende Jahr erforderlich, wovon 71 Millionen zur Anfertigung 
neuer Waffen und 15 Millionen zum Bau von Kaſernen und zu 
Befeſtigungsarbeiten verwendet werden ſollen. 

Die Anarchiſten beginnen ihr Haupt immer höher zu | 
erheben. In der am Mittwoch in Paris ſtattgehabten Gerichts⸗ 
verhandlung gegen den Einbrecher und Anarchiſten Duval iſt es 
zu faſt beiſpiellos ſkandalöſen Auftritten gekommen, an denen außer 
dem Angeklagten auch Mitglieder mehrerer Anarchiſtengeſellſchaften 
thätigen Antheil nahmen. Der „Voſſ. Ztg.“ wird darüber be⸗ 
richtet: Zu Beginn der geſtrigen Gerichtsverhandlung gegen 
Duval rief dieſer dem Gerichtsvorſitzenden zu: „Sie waren geſtern 
empörend parteiiſch, trachten Sie ſich heute zu beſſern.“ Nach der | 
Rede des Vertheidigers ſagte Duval deklamatoriſch: „Ich bin kein 
Dieb, ſondern ein Rebell, kein Angeklagter, ſondern Ankläger. 
Wollen Sie ein Anarchiſtenhaupt? Gut, nehmen Sie meins. Sie 
find die Gewalt, ich bin das Recht und fordere von der Bourgeois⸗ 
geſellſchaft Rechenſchaft. Wir ſehen Diebſtahl als Rückerſtattung 
an. Indem ich das Hotel der Frau Lemaire plünderte, wie Sie 
ſich ausdrücken, gab ich dem Volke eine Unterweiſung in der Pro⸗ 
paganda durch die That. Sie verfolgen mich wegen meiner poli⸗ 
tiſchen Meinungen.“ Vom Vorſitzenden zurechtgewieſen, rief 
Duval: „Hoch lebe die Anarchie! Hoch die ſoziale Revolution! 
Ich werde Sie in die Luft ſprengen! Sie zittern auf Ihren alten 
Schienbeinen!“ Der Gerichtshof verfügte Duval's Abführung. 
Dieſer heulte und tobte und die als Zuhörer anweſenden Mit- 
glieder der Anarchiſtengeſellſchaften „Der Panther von Batignolles“ 
und die „Enterbten von Clichy“ brachen in wüſtes Geſchrei aus 
und verſuchten, auf den Gerichtshof loszugehen. Eine allgemeine 
Prügelſzene erfolgte. Die Anarchiſten wurden von den Polizei: 
foldaten hinausgeworfen und draußen verhaftet, jedoch merkwürdiger⸗ 
weiſe Abends wieder freigelaſſen. Duval verurtheilten die ent- 
ſetzten Geſchworenen zum Tode. 

Einen neuen Beleg dafür, daß Rußland ſeine entfern⸗ 
teſten Oſtmarken nicht aus dem Auge läßt, ſondern ſich für 
alle Fälle mit großer Umſicht und Thatkraft vorbereitet, liefert 
die dem „Hann. Cour.“ von zuverläſſiger Seite aus Petersburg 
gemeldete Thatſache, daß in dieſen Tagen der Bau einer Eifen- 
bahn zwiſchen dem Baikal⸗See und der am Amurſtrom gelegenen 
Stadt Sretensk beſchloſſen iſt. Der Baikal liegt etwa 60 Werft 
von Irkutsk entfernt, und würde dieſe Bahn die Möglichkeit 
bieten, in verhältnißmäßig kurzer Zeit größere Truppenmaſſen 
ſowohl an die chineſiſche Grenze, als auch nach Wladiwoſtock zu 
werfen. Zu gleicher Zeit ſoll auch die Zahl der Dampfſchiffe 
auf dem Baikal und dem Amur bedeutend vermehrt werden. Mit 
dem Bau der Bahn wird der bekannte General Annenkoff, der 
Erbauer der Transkaspibahn, betraut werden. 


Deutſcher Reichstag. 
21. Plenarſitzung vom 14. Januar. 

Das Haus iſt ſtark beſetzt, die Tribünen ſind gut gefüllt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Bötticher und 
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff nebſiſfKommiſſarlen, 
ſpäter Staatsſekretär Dr. v. Schelling, ſowie die preußlſchen 
Miniſter v. Puttkamer und Dr. Lucius und nach Beendigung 
der erſten namentlichen Abſtimmung Reichskanzler Fürſt v. Bismarck. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff eröffnet die Sitzung nach 
1), Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 

Das Haus ſetzt die zweite Leſung der Militärvorlage fort; die⸗ 
ſelbe iſt bis zur Abſtimmung gediehen. 

Zur Geſchäftsordnung erklärt Abg. Magdzinski (Pole), daß 
feine Partei aus parlamentariſch⸗takliſchen Gründen für die Abände⸗ | 
rungsanträge des Centrums reſp. des Freiſinns ſtimmen werde, 
während Abg. Frhr. v. Stauffenberg ſeinen auf veränderte | 


Faſſung des $ 1 der Regierungsvorlage lautenden Antrag zurückzieht 
und Abg. v. Helldorff⸗Bedra (deutſchkonſ.) die Erklärung ab» 
giebt, daß ſeine Partei gegen alle die Reglerungsvorlage abändernden 
Anträge ſtimmen werde. 

Nach einer kurzen Geſchäftsordnungodebatte über den Modus der 
Abſtimmung lehnt das Haus den Antrag des Abg. Grafen v. Balle⸗ 
ſtrem (Centr.), welcher ſtatt 468 409 Mann (Regierungsvorlage) 
nur 441 200 Mann bewilligen will, gegen die Stimmen des Cen- 
mums ab, worauf das Amendement des Abg. Frhr. v. Stauffenberg, 
welcher die geforderte Erhöhung der Präſenzſtärke als Maximalgrenze 
bezeichnet ſehen und dleſelbe ſtatt auf ſieben, nur auf drei Jahre be⸗ 
willigen will, in namentlicher Abſtimmung del 28 Stimmenthaltungen 
mit 186 gegen 154 Stimmen angenommen wird. 

Mit „Nein“ ſtimmten die Abgg. Ackermann, Dr. Adae, Dr. 
Arusperger, Graf v. Behr ⸗Behrenhoff, von Benda, Bergmann, 
v. Bernuth, Bod-Minden, Dr. Frhr. v. Bodenhauſen, Dr. Böttcher, 


— — — 
Der liebenswürdige Fremde hatte gerade das Thor erreicht, 
als eine Hand ſich auf ſeine Schulter legte und ihn dazu zwang 
ſtehen zu bleiben. 

„Ach, Sie find es, Kapitän Bellize! Sie ſind aber wirklich 
nach jo kurzer Bekanntſchaft ſehr familiär!“ ſagte dieſer mit er⸗ 
zwungenem Lachen. 

„Unfere Bekanntſchaft iſt nicht ſo kurz! 
hier unter fremdem Namen, Jack Harron?“ 
„Zum Teufel! So haben Sie mich doch erkannt? Aber ich 
Ihnen die Frage zurück: Was machen Sie hier?“ 


| 
| 
„Wo find Sie abgeſtiegen?“ 


Was wollen Sie 


gebe 


„In dem Occan.“ 
„Als Mr. Dunning?“ 
“ 


„ Ja. 
„Gut. In einer halben Stunde bin ich bei Ihnen. Ich 
muf Sie ſprechen, bevor Sie Mrs. Ellerby wiederſehen.“ 


Kapitän Bellize blieb nur noch ſo lange, bis er ſeine Nichte 
in den Wagen gebracht hatte, der ſie abholen gekommen war, 
und dann ging er zu Fuß in das Hotel. Dort erfuhr er jedoch, 
daß Mr. Dunning ſofort ſeine Rechnung bezahlt hatte und abge⸗ 
reiſt war, indem er nur die ſonder bare Botſchaft für Bellize 
zurückgelaſſen: 

„Ich verzichte zu Ihren Gunſten. Auf Wiederſehen nächſtes 
Jahr in Kanton.“ 

Bellize fühlte ſich von einer großen Angſt befreit; der Aben⸗ 
teurer war augenſcheinlich gekommen, um zu erpreſſen oder zu 
drohen; doch jetzt hatte er ſich entjchloffen, Mrs. Ellerby in Frie⸗ 
den zu laſſen, und ſie nicht mit den Enthüllungen zu beunruhigen, 
welche er in Bezug auf Archibald Eklerby und die Rechte der Miß 
Bellize zu machen imſtande war. Er dachte: „Der arme Archi⸗ 
bald war augenblicklich wahnſiunig — wahnſinnig, als er beſchloß, 
Bertha auf der Inſel zu verlaſſen, — wahnſinnig, als er in 
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man ihm alles vergeben.“ 
(Bortfegung folgt.) 


Bormann, v. Brand, Brünings, Buderns, Dr. Bürklin, Dr. Buhl, 
v. Buſſe, v. Carlowitz, Prinz zu Carolath, v. Chriſten, v. Colmar, 
Cornelſen, Dr. v. Cuny, Dr. Delbrück, Dietz, v. Bayer, Dietze⸗ 
Barby, Diffene, Graf v. Dönhoff⸗Friedrichſtein, Graf zu Dohna ⸗ 
Finckenſtein, Fährmann, Feuſtel, v. Fiſcher, v. Flügge, Francke, 
Dr. v. Frege, v. Funcke, Gamp, Gebhard, Gehlert, v. Gehren, von 
Gerlach, Frhr. v. Göler, v. Goldfus, Gottburgſen, Dr. v. Grävenitz, 
v. Gramatzki, Dr. Groß, Günther, Baron v. Guſtedt⸗Lablacken, 
Dr. Haarmann, Graf v. Hacke, Hahn, Dr. Hammacher, Frhr. v. 
Hammerſtein, Dr. Prinz Handj ry, Dr. Hartmann, Hartwig, von 
Haſſelbach, Fürſt v. Hatzfeldt⸗Trachenberg, Haupt, v. Helldorff, 
Hellwig, Dr. v. Heydebrand und der Laſa, Hobrecht, Erbprinz zu 
Hohenlohe, Graf v. Holſtein, Holgmann, Frhr. v. Hornſtein, von 
Hülſt, Kalbe, v. Kardorff, v. Keſſel, v. Kleiſt⸗Retzow, Graf v. Kleiſt⸗ 
Schmenzin, Klemm, Klumpp, v. Köller, Krämer, Krafft, Dr. Kro⸗ 
patſcheck, Krug, v. Nidda, Dr. Kruſe, Dr. v. Kulmiz, Leemann, 
Leuſchner, Lohren, Dr. Lotz, v. Lüderitz, Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz, 
Frhr. v. Manteuffel, Dr. Marquardſen, v. Maſſow, Maubach, 
Meier- Bremen, Menzer, Merbach, Dr. Meyer⸗Jena, Frhr. v. Mir⸗ 
bach, Dr. Graf v. Molkte, Müller ⸗ Marienwerder, Dr. Müller ⸗ 
Sangerhauſen, Frhr v. Neurath, Nobbe, Noppel, Oechelhäuſer, von 
Oertzer, Dr. Oetker, v. d. Oſten, Frhr. v. Ow, Penzig, Pfähler, 
v. Puttkamer-Plauth, Herzog v. Ratibor, Reich, v. Reinbaben, Graf 
v. Rittberg, Dr. Roemer, Graf v. Saldern⸗Ahlimb⸗Ringenwalde, 
v. Saldern⸗Plattenburg, Sander, Saro, Dr. Sattler, Dr. Scheffer, 


v. Schlieckmann, Graf von Schlieffen, v. Schöning, Dr. Schreiner, 


Scipio, Sedlmayr, Seyfarth, Prinz zu Solms⸗Braunfels, Staelin, 
Staudy, Stöcker⸗Rothenburg, Stöcker⸗Siegen, Graf zu Gtolberg- 
Wernigerode, Struckmann, Frhr. v. Tettau, Dr. Tröndlin, ÜUhden, 
Ulrich Frhr. v. Ungern⸗Sternberg, Frbr. v. Unruhe⸗Bomſt, Veiel, 
v. Waldow Reitzenſtein, v. Wedell⸗Malchow, v. Wedell⸗Piesdorff, 
Wichmann, Frhr. v. Wöllwarth, Wörmann, v. Wrisberg, v. Wurmb, 
Ziegler, Baron Zorn v. Bulach. 

Mit „Ja“ ſtimmten die Abgg.: Graf Adelmann v. Adel⸗ 
mannsfelden, Aichbichler, v. Alten, Antoine, Frbr. v. Aretin, Baron 
v. Arnswaldt-Hardenboftel, Ausfeld, Graf v. Balleſtrem, Dr. Bam⸗ 
berger, Dr. Barth, Dr. Baumbach, Baumgarten, Beckmann, Behm, 
Belſert, Bender, Berling, Graf v. Bernftorff, Bertram, Biehl, Dr. 
Bock (Aachen), Borowski, Brömel, Buddeberg, Büxten, Frhr. v. Buol, 
Burger, Buxbaum, Cegielski, Dr. v. Chelmicki, v. Chlapowski, Frhr. 
v. Dalwigk⸗Lichtenfels, v. d. Decken, Dieden, Dr. Diendorfer, Graf, 
v. Droſte zu Viſchering, v. Eſtorff, Eyſoldt, Dr. v. Forckenbeck, 
Frhr. von und zu Franckenſtein, Dr. Franz, Fritzen, Frhr. v. Gagern, 
Graf v. Galen, v. Gehren, Geiger, Gielen, Frhr. v. Giſe, Gleißner, 
Dejanicz, v. Gliszezynski, Edler, v. Graeve, Graf, v. Grand⸗Ry, 
Frhr. v. Gravenreuth, Dr. Greve, Grobe, Dr. Frhr. v. Gruben, 
Haanen, Haberland, Dr. Hänel, Haerle, Halben, Halberſtadt, Ham⸗ 
ſpohn, Haus, Dr. Frhr. v. Heereman, Hermes, Herrman, Dr. Frhr. 
v. Hertling, Heſſe, Hinze, Hitze, Graf von und zu Hoensbroech, 
Hoffmann, Graf v. Hompeſch, Horn, Dr. Horwitz, Huchting, Frhr. 
v. Huene, Jauuez, Dr. v. Jagdzewski, v. Kalkſtein⸗Klonowken, von 
Kalkſtein⸗Pluskowens, v. Kehler, Frhr. v. Ketteler, Klotz, Kochann, 
Körner, v. Koscielski, Kröber, Graf v. Rwileckl, Frhr. v. Landsberg⸗ 
Steinfurt, Lang (Kehlheim), Dr. Langerhans, Frhr. Langwerth von 
Simmern, Lehner, Lender, Lenzmann, Lerche, Letocho, Dr. Lieber, 
Dr. Lingens, Lipke, Lorenzen, Lucius, Lüders, Maager, Magdzinski, 
Marbe, Mayer (Württemberg), Meibauer, Menken, Dr. Meyer 
(Halle), Dr. Möller, Dr. Mosler, Dr. Maufang, Müller (Pleß), 
Münch, Munckel, Erbgraf zu Neipperg, Freiherr v. Oldershauſen, 
Baron Götz v. Olenhuſen, Pauſe, Dr. Papalller, Pariſius, Payer, 
Dr. Perger, Pezold, Pfafferott, Pflüger, Dr. Porſch, Graf v. Praſchma, 
Graf v. Preyſing (Landshut), Graf v. Preyſing (Straubing), Propping, 
Rack, Dr. Reichensperger, Reichert, Reindl, Richert, Rickert, Rintelen, 
Dr. Röckerath, Rohland, Roß, Dr. Rudolphi, v. Schalſcha, Schelbert, 
Frhr. v. Schele, Schenck, Schlüter, Schmidt, Schmieder, Dr. Schneider, 
Graf v. Schönborn⸗Wieſentheid, Schott, Schrader, v. Sczanlecki, 
Seneſtrey, Dr. Siemens, Graf Skorzewski, Spahn, Dr. Frhr. Schenck, 
v. Stauffenberg, Stiller, Stötzel, Graf v. Strachwitz, v. Strombeck, 
Struve, Thomſen, Timmermann, Traeger, Trimborn, Utz, Dr. Virchow, 
Wagner, Graf v. Waldburg⸗Zeil, Frhr. v. Wangenheim (Eldenburg), 
Fihr. v. Wangenheim (Hannover), Frhr. v. Wendt, Wilbrandt, 
Wildegger, v. Winckelmann, Dr. Windpthorſt, Witt, Dr. Witte, 


Witzlsperger, v. Wolszlegier, während ſich 28 Abgeordnete (Soziale | 
demokraten, ſowie einige Elſaß-Lothringer) der Abſtimmung enthielten; 


es ſtimmten ſomit die Mitglieder der Rechten, die Natlonalliberalen 
und der liberale Wilde, Abg. Graf v. Hacke gegen und mit dieſer 
einzigen Ausnahme die geſammte Oppoſition für den deutſchfreiſinnigen 
Antrag. 

Ebenfalls in namentlicher Abſtimmung wurde bei annähernd dem⸗ 
ſelben Stimmenverhältniß bei 31 Stimmenthaltungen der durch den frei⸗ 


ſinnigen Antrag amendirte 8 1 der Regierungsvorlage mit 183 gegen 


154 Stimmen angenommen. 

Nach Verkündigung dieſes Reſultates erhebt ſich 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck, um eine Allerhöchſte Kalſer⸗ 
liche Botſchaft zu verleſen, laut deren der Reichstag aufgelöſt wird. 
Nachdem das Haus dieſe Bolſchaft ſtehend angenommen, erklärt der 
Kanzler die Sitzungen des Reichstages für geſchloſſen. 

Präſident v. Wedell⸗Piesdorff bringt ein dreimaliges 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, in welches die Mitglieder 
des aufgelöſten Reichstages begeiſtert einiftimmen, womit die 6. Legis⸗ 
laturperlode des Reichstages geſchloſſen iſt. 

Schluß 2 / Ubr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Januar 1887. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ließ ſich heute Vormittag vom 
Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Grafen Perponcher Vortrag halten, 
nahm darauf die perfönlihen Meldungen des Kommandeurs des 
1. Großherzoglich Heſſiſchen Dragoner-Regiments Nr. 23, v. Naſo, 
des Majors Frhrn. von Boenigk, kommandirt zum Generalſtabe 
des XV. Armeekorps, und des Majors v. Koppenfels, Direktors 
der Kriegsſchule in Kaſſel ꝛc., entgegen und empfing Se. Durchl. 
den Herzog von Ujeſt. Mittags ertheilte Se. Majeſtät der Kaiſer 
dem zur Zeit in Berlin anweſenden Kaiſerl. deutſchen Boſchafter 
am oßbritanniſchen Hofe, Grafen Hatzfeldt, Audienz, empfing den 
ehemaligen Kriegsmiaiſter, General der Infanterie von Kameke, 
und hatte eine Unterredung mit dem Geh. Hofrath Bork. 
Nachmittage hatte der Biſchof Dr. Klein aus Limburg die Ehre, 
von den Kaiſerlichen Majeſtäten, im Beiſein des Kultusminiſters 
Dr. v. Goßler, im Königl. Palais empfangen zu werden. Am 
geſtrigen Nachmittage hatte Se. Maj. der Kaiſer noch eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. Den Abend über 
verblieb Aller böchſtderſelbe im Arbeitszimmer, doch ſahen die 
Kaiſerl. Majeftäten fpäter einige hochgeſtellte Perſonen als Bäfte 
bei ſich zum Thee im Königl. Palais. 

— Heute Vormittags fand auf dem Friedhof der Luiſen⸗ 
kirche zu Charlottenburg Dirichlets Begräbniß unter ſehr zahl⸗ 


Am 
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reicher Betheiligung ſtatt. Alle drei Präſidenten des Reichstags, 
die geſammte freiſinnige Partei und Deputirte aller anderen 
Parteien waren erſchienen. Die freifinnigen Vereine zu Breslan 
und Oels hatten Kränze geſandt. Der Oberpfarrer Müller hielt 
die Trauerrede. Auch Albert Träger ſollte ſprechen, was jedoch 
von der kirchlichen Behörde nicht geſtattet wurde. 

— General-Lieutenant a. D. v. Alvensleben iſt am 8. d. 
M. geſtorben. Als die Militär⸗Reitſchule 1867 von Schwedt a. 
O. nach Hannover verlegt wurde, war ihr erſter Kommandeur 
Oberſt v. Wedel, der aber nach kurzer Thätigkeit in Hannover 
ſtarb. An ſeine Stelle trat Ende 1867 General v. Alvensleben, 
unter dem die Schule neu organiſirt, erheblich erweitert und zu 
dem Militär-Reitinftitut umgeſtaltet wurde. Als 1870 bei Aus- 
bruch des Krieges der Kurſus der Schule geſchloſſen wurde, die 
dazu abkommandirten Offiziere zu ihren Regimentern zurück- 
kehrten, die Unteroffiziere und Gefreiten die Stabswache des 
Königs für den Feldzug bildeten, wurde General v. Alvensleben 
dem Generalkommando der Küften, das General Vogel v. Fal⸗ 
ckenſtein führte, beigegeben. 

— Die letzten Schneeverwehungen haben nach vorläufiger 
Berechnung der preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung an Löhnen 
für das Schneeſchaufeln ca. 3— 400 000 Mark gekoſtet, eine 
Summe, die ſich daraus erklärt, daß faſt überall für die 
allerdings nicht leichte Arbeit ſehr hohe Löhne gefordert wurden. 

— Bei Spandau wurde beim Schießen ein Soldat des 4. 


U 

London, 13. Januar. 7952 Afrikaforſcher Stanley wurde 
heute das Diplom als Ehrenbürger der Stadt überreicht. Bei 
dem darauf im Manſionhouſe ſtattgehabten Dejeuner erwiderte 
Stanley auf einen vom Lordmajor auf ihn ausgebrachten Toaſt, 
daß die ihm übertragene Expedition nach dem Sudan lediglich 
der Befreiuung Emir Bey's gelte, und daß er zur Löſung 
dieſer Aufgabe einen Zeitraum von drei Monaten für ausrei⸗ 
chend halte. 

Petersburg, 13. Januar. Das Reichsbudget von 1887 
weiſt in ordentlichen Einnahmen 793 118 046 Rubel, in ordent⸗ 
lichen Ausgaben 829 676680 Rubel, ſomit ein Defiſit von 
| 36 558 634 Rudel auf. Außerdem find für außerordentliche Aus. 
gaben für Eiſenbahnbauten und Hafenbauten 48 414 194 Rubel 
vorgeſehen, welche nebft dem Defizit aus außerordentlichen Reſſourcen 
zu beſtreiten find. Das Expoſé des Finanzminiſters zu dem 
Budget erläutert das Defizit; daſſelbe ſei eine Folge der an⸗ 
dauernden wirthſchaftlichen Kriſe und der dabei unvermeidlichen 
Verminderung der privaten und ſtaatlichen Revenuen. Die Her» 
beiführung des Budgetsgleichgewichts durch eine Erhöhung der 
bisherigen oder die Einführung von neuen Steuern ſei jetzt nicht 
zeitgemäß. Die Hilfsquellen zur Deckung des Defizits find 
übrigens vorhanden. Was die außerordentlichen Ausgaben anlangt, 
welche ausſchließlich für die produktive Kapitalanlagen be» 
ſtimmt find, fo würden davon nur 42%, Millionen Rubel im 
Wege des Kredits aufzubringen ſein. 

Petersburg, 14. Januar. Der Kaifer und die Kaiſerin 
nahmen geſtern im Winterpalais die Neujahrsgratularionen des 
diplomatiſchen Korps entgegen. Hierbei ſtellte ſich auch der neue 
chineſiſche Geſchäftsträger Moh den Majeſtäten vor. 

New-York, 13. Januar. In Folge einer Arbeitseinſtellung 
* bei den Kohlengruben in Pennſylvanien mit dem Kohlen- 
transport beſchäftigten Arbeiter iſt der Preis der Kohlen in 
New⸗Pork ſehr beträchtlich geftiegen und iſt dadurch namentlich 
die ärmere Bevölkerung hierſelbſt in eine ernſte Nothlage 
verſetzt worden. 
| 


Provinzial-Nahridten. 

Marienwerder, 13. Januar. (Schärfere Beaufſichtigunz der 
Deſtillationen.) Fortan ſoll eine ſchärfere Kontrolle über mehrere 
hieſige Deſtillationen ausgeübt werden. Den Beſitzern derſelben 
iſt von der Polizeibehörde aufgegeben worden, an angetrunkene 
Perſonen keine Getränke zu verabfolgen und in dieſem Zuſtande 
befindliche Leute in ihren Lokalen nicht zu dulden. Täglich ſollen 
die Schankſtellen von Polizeibeamten revidirt, und alle angetrun⸗ 
kenen Perſonen zur Haft gebracht werden. Veranlaßt iſt dieſe 
Maßregel durch die vielen Körperverletzungen, welche in den 
betreffenden Lokalen in letzter Zeit vorgekommen find. (N. W. M.) 

Elbing, 13. Januar. (Ein früherer Bürger unferer Stadt) 
zog vor zwei Jahren mit Weib und Kind nach Bulgarien und 
kaufte ſich dort an. In einem kürzlich hierher gerichteten Briefe 
lobt derſelbe das freundliche Entgegenkommen, welches die Bul⸗ 
garen den Deutſchen beweiſen, und rühmten den vorzüglichen Bo⸗ 
den. Die Deutſchen leben dort in völliger Ruhe und Sicherheit. 


wird von hier der „K. H. Z.“ gemeldet: Eine unbemittelte 
Wittwe aus dem Handwerkerſtande in dem blühenden Alter von 
60 und einigen Jahren wird ſich nächſtens mit dem ſechſten Manne, 
einem altersgleichen Schuhmacher meiſter, verehelichen. 

Trakehnen, 13. Januar. (Rotzkrankheit.) Von der nach 
dem hieſigen Hauptgeſtüt abgefandten Commiſſion iſt von den 
unter Obſervation ſtehenden Pferden nur eines der Anftedung 
mit Rotzkrankheit verdächtig befunden und ſofort getödtet worden. 
Bei der Section wurde das Thier frei von allen Erſcheinungen 
der befürchteten Infection befunden. Es liegt ſomit vorläufig kein 
Anlaß zu weiteren Tödtungen vor; jedoch wird die ſtrenge for 
lirung des verdächtigen Beſtandes und die weitere Obſervation 
fortgeſetzt. 

Bromberg, 14. Januar. (Freiſprechung) Soeben nach 
ztägiger Verhandlung wurden ſämmtliche Angeklagte im Prozeß 
Mittelſtädt, Kunckel und Genoſſen freigeſprochen. Sämmtliche 
20 Fragen verneinten die Geſchworenen. 

Sello aus Berlin, Bienkowski von hier u. ſ. w. hielten die Ver ⸗ 
theidigungsreden. 


| gehalten von Herrn Direktor a. D. Dr. 


Der Herr Vortragende verglich die Kolonifirung der Provinz Preußen 
mit der gegenwärtigen Koloniengründung. Durch wenige Ritter und einen 
ununterbrochenen Zuſtrom deutſcher Einwanderer wurde nach 53 Jahren 
dieſe Provinz eine Kolonie der deutſchen Nation. Wenn damals eine 
Partei in Deutſchland exiſtirt hätte, die ſich gegen die Gründung der⸗ 
artiger Kolonien in Oſteuropa ausgeſprochen hätte, dann wären die 
Deutſchen im Weſten der Elbe geblieben, denn Slaven wohnten bis 
in die Lüneburger Haide hinein; oder wenigſtens wäre die Welchſel 
nicht germanifirt worden und die Oder jetzt ruſſiſche Grenze. Wer 


fein Vaterland liebe und ſich der Gründung des neuen Reiches freue, 
das aus Preußen hervorgegangen, in dieſer unſerer Kolonlalprovinn 
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— Rolonialbenegung in Schwung brachte, was ihm die Natlonalgeſchichte 
nie vergeſſen wird, gab an die ſüdweſtafrikaniſche Geſellſchaft gegen 


ſerſchung er jetzt begriffen und augenblicklich verſchollen iſt. Bis zum 


deutschen Schuß beinahe noch ebenſovlel hinzukommt. — Bis jetzt 
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Freihändler zur Gründung einer erſten deuiſchen Kolonie in Süd» 


10 ben wir noch fernere 12000 OMtr. — im Ganzen über 
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gleichſam feine Wiege hatte, der könne unmöglich ſich der Wahr⸗ 
nehmung verſchließen, daß eine Gefährdung und Einſchnürung des 
deutſchen Volkes durch die ſtarre Granitmauer des Slaventhums im 
Oſten und die Todfeindſchaft des Romanismus im Weſten herbei⸗ 

geführt werde. Gegen die enge, furchtbar ſich mit jedem Jahre mehr 

über füllendt, kaum 10 000 OMir. große Kleinwelt des deutſchen 
Kalſerreiches, welches man auf jedem Planſglob mit dem kleinen 
Finger zudecken lönne, das „wie ein Gotteswürmchen auf dem Papier 
liege“, ſteche die ungeheure Ausdehnung des rieſigen Rußland jo ab 
„wie ein großes Nachipfauenauge mit Halbfußlänge feiner ausgebreiteten 
Schmetterlingsflügel.“ 

Nicht geringer an räumlicher Ausdehnung und dazu noch dreimal 
ſtärker an Kopfzahl ſei die Weltherrſchaft der „Kalſerin“ Victoria. 
Wenn man hierzu die Vereinigten Staaten rechne, jo groß wie Europa, ; 
die jetzt über 50 Millionen Einwohner zählen, könne geſagt werden, 
das Angelſachſenthum nehme weit mehr als ein Viertel der ganzen 
bewohnten Erde ein. Nach dem bekannten Flüchtling und Fortſchritts. 
mann Friedrich Kapp aber (der ſich ſehr über die Stellungnahme 
feiner heutigen Genoſſen zur Kolonialfrage wundern würde, wenn er 
noch lebte) ſei die Zahl der Angelſachſen auf Erden noch vor 100 
Jahren um 16 Millionen geringer geweſen als die der Deutſchen! 
Das komme, wie Kapp ſelbſt klagt, von der Aufſaugung der Millio- 
nen deuiſcher Auswanderer durch die Ungloamerikaner und jetzt auch 
Auſtralier! Wie gefährlich ſolche Vergeudung der Volkskraft in einer 
ungeregelten Auswanderung von jährlich Hundert⸗ 
taufenden in die Fremde ziehender und in der 
Fremde ſich verlierender Söhne des Volks für 
dieſes eigene Volksthum ſchon einmal in unferer 2000 jährigen Ge⸗ 
ſchichte geweſen wäre, bewies der Hr. Vortragende aus der Völkerwanderung. 
Spanlen, alien, Frankreich habe Deulſchland mit frischem Blut 
verſorgt und ganze herrliche Völker, Vandalen, Gothen, Ulanen und Sueven 
in Epanten, Rugler, Gothen, Longobarden in Italien, Burgunder 
und Franken in Gallien aufgeopfert, um dleſe drei romaniſchen Länder 
„neu aufzubauen“ — und „was war der Gewinn? Ewige Tod⸗ 
ſeindſchaft!⸗ 

Nicht die Kaifer des alten Reichs dachten an Wiedergewinn der 
östlichen Grenzländer, die wir in der Voͤlkerwanderungsepeche ver⸗ 
loren, ſondern die Oberbeamten des Reichs, Herzöge, Grafen und 

arkgrafen, eroberten im Laufe dreier Jahrhunderte dieſes unſer 
Oſtdcutſchland „von der Trave bis zur Narwa.“ Die drei erſten 
Raiferfamilien Sachſen, Franken, Schwaben „lockte der Goldorangen⸗ 
glanz der Heſperidenäpfel bis nach Jberien, wohln ſelbſt die Habs⸗ 
burger nicht abgeſchreckt wurden, immer aufs neue zu ſtreben, obwohl 
en Prinz Eugen klug warnend ſagte: „Erobert erſt die Donau 
s zum Pontus Euxinus, dann fällt Euch das Andere alles von 
ſelber zu!“ 

Doch die „ſilbernen Schneefelder und diamantenen Eiskryſtall⸗ 
flächen der baltiſchen Hügel⸗ und Seenkette“ hatten nichts Verführeriſches 
für die zum ſchönen Süd ſich ſehnenden Oberhäopter des alten Reichs. 

nd ihre Nation opferte Myriaden deutſcher Krieger dieſem troſtloſen, 
ewig nutzloſen Drange nach Süd⸗Europa. 

Da kam das Roihſchildhaus von damals, die jetzt gefürſteten 
Augsburger Fugger, in einer Anwandlung von Reue auf die Idee: 
dre Schuld am Vaterlandszerfall wieder möglichſt gut zu machen. 
Dieſe Freihändler von damals halten nämlich gegen die Zollumgrenzung 
des zerfahrenen Römiſchen Reiches, durch ein Waarenfleuergefeß, das 
die Regentſchaft nach Kalſer Max Tode geplant, beim 19 jährigen 

nkel in Madrid nachdrückliche, mit Goldestonnen unterftügte, daber 
durch die Käthe des jungen Kaiſers erfolgreich gemachte, Vorſtellungen 
erhoben — vater landslos wie die ſchroffe Freihandelspartel 
immer fein müſſe, und zugleich einſichts los, da ja der 

chutzzoll Englands, die Navigatlonsakte von Cromwell, dem britlſchen 
Inſelreich erſt die Kraft gegeben hatte, alle ausländiſchen Induſtrien 
zu überwinden und nun erſt die ſchlaue Erfindung der Mancheſter⸗ 
Iheorie zum Einfangen doktrinärer deuſcher Gimpel von den Cotton⸗ 
lords glücklich benutzt ſei, um eine förmliche Anglomanie groß zu 
leben, deren unbeſiegliche dünkelhaft ſtarre Voreingenommenheit gegen 
alle nationalen Schutzzollbeſtrebungen, ſchließlich ſogar einen Patrioten 
wie den genialen Volkswirih Friedrich Liſt in das Schneegrab der 
Tyroler Hochalpen getrieben hat! Reue über den Zerfall des eigenen 
aterlandes, („denn das Reich zerfloß unter den ſpaniſch⸗öſterreichiſchen 
Habsburgern, wie ein feſtes rundes Stück Butter an der Sonne in 
rel zerſchmilzt, ſo daß der edle Stoff über den Tellerrand fließend 
in alle umliegende Erde ſich verllert!“) Neue trieb die Augsburger 


Amerika, unfern dem Aequator an der Küſte von Venezuela. Spa⸗ 
niſche Elferſucht vernichtete fie, wie der 100 Jahre ſpätere Verſuch 
Guſtav Adolfs in Neu⸗Amſterdam (jetzt Newyork) durch engliſchen, 
und der wieder ein halbes Jahrhundert von feinem Neffen, dem 
Großen Kurfürſten, erneuerte Verſuch in Afrika, durch holländiſchen 
andelsneid ſcheiterte. Das waren die 3 Erſtlinge deutſcher Kolonle⸗ 
gründung. Der vierte war die Beſitznahme der Nikobaren durch 
arla Thereſia. So folgten ſich die Verſuche: 1530—1630, 
1680—1780; und erſtreckten ſich auf Süd- und Nordamerika, Afrika 
und die Inſelwelt im Oſten. 
„ Wunderbar hat die Nation, dieſem Inſtinkte treu, nach hundert⸗ 
läbriger Ruhepauſe wiederum feit 1884 dieſelben Ziele der Koloni⸗ 
fation ins Auge gefaßt: für Südamerika, ſpeziell Südbraſilien forgt 
er vorſichtig prüfende, kapitalkräftige „Hermann“, für Nordamerika 
der „deulſche Lehrerbund“ daſelbſt, für Afrika eine ganze Reihe von 
ompagnien und für Auſtrallen außer verſchiedenen großen Welt⸗ 
handelsfirmen die Neuguinea-Geſellſchaft. i 
N Hierher ganz beſonders ging eine alte poctiſche Sehnſucht der 
ation. Schon die ältefte Robinſonade der Weltliteratur, Simpli 
eiſſimus“ Ende auf feiner Einſamkeitsinſel fptelt im ſtillen Ocean; 
ebenda dle ſpäter beliebteſte „Jnſel Felſenburg“ — und zuletzt am 
de zücenpſten, aufreizendſten erſchien die glühend begeifterte Schilderung 
er Glücklichen Infeln in der Südſee durch unſern Weſtpreußiſchen 
dsmann Georg Forſter, Cooks Weltumſeglungsbegleiter. Hier im 
kann Ocean baben wir außer 5000 HMtr. Feſtland auf Neu- 
guinea mindeſtens ebenfoniel auf zerſtreueten Archipelen. Der treff⸗ 
demer Großunternehmer Lüderitz, der die ganze praktiſche 


3000 Mir, ab — das ſog. „Sondloch“ für ca. 400 000 Mi. 
ßerdem behielt er am Orangefluß eigenes Land, auf deſſen Durch⸗ 


Lunene, der neuvereinbarten Flußgrenze Portugals und Deutſchlands, 


9 


0, wozu nach Aufnahme der darum flehenden Ovambo in 


ren uns uuc die Nama und Herero, für die ſchon 1855 deutſche 
ir näre beim vorigen Könige um preußifche Oberhoheit vergebens 
en; ſowie bei deſſen Vater 1823 der alte Patriot Neitelbeck 
tgebens um Gründung deuiſcher Kolonie gebeten hatte. Vater und 
unge © Sohn ſcheuten (wie Gnelfenau wörtlich ſchrieb) die dann 
rmeidliche „Abhängigkeit des flottenlofen Preußens von den See⸗ 
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Fußgänger unverändert. 


mächten.“ Erſt dem jüngeren Sohne fiel Alles und wu... zu: 
Kaiſerreich, Kriegsmarine, Sozialreform und Kolonialpolitik. Unaus⸗ 
denkbar groß wird die Folge fein für alle Jahrtauſende zukünftiger 
Entwickelung. Denn mit Kamerun vorläufig auf 10 000 Mtr. 
geſchätztem Hinterland haben wir jetzt auf Erden 8 deutſche Reiche zur 
Auſiedlung deutſcher Pflanzer, Handels- und Gewerbetreibender. Die 
Vergeudung deutſcher Volkskraft an das Ausland, wie die Verſchwen⸗ 
dung unſeres Bluts im Dienſte franzöſiſcher, engliſcher und vor Allem 
holländiſcher Fremdenlegionen, bleibt fortan nur noch möglich 
bei ganz verkommenen Deutſchen oder flüchtigen Verbrechern. Freilich 
gehen ſchon wieder mehr Deutſche in den Dienſt des Congoſtaates, 
wo fie beſſer bezahlt werden, als in dem der deutſch-oſtafrikaniſchen Ges 
ſellſchaft! Mit Schilderung dieſer, beſonders ihrer Entſtehung am 
22. März 1884, und ihrer auf 28—30 000 Mtr. geſchätzten 
Erwerbungen, die auf zahlreich ausgelegten Karten nachgewieſen wurden, 
ſchloß der Vortrag. 

Die Debatte bewies, daß unſere Hetzpreſſe nicht vergebens arbeitet. 
Ein Haupteinwand erinnerte an die Blutopfer, die uns der Kampf 
gegen Wilde koſten müßte, uneingedent des oben gegebenen Hinweiſes 
auf Kolonialtruppen geworbener Ausgedienter. So wenig die 10 
Krupp'ſchen Kanonen auf den 10 Hauptſtatlonen vom Staate geliefert 
find, wird die Deutſchoſtafrikaniſche Geſellſchaft vom Staate Reichs⸗ 
truppen ſich borgen laſſen oder nöthig haben. Sie emittirt jetzt eben 
5 Millionen Mk. und kann davon genug Pflanzungsaufſeher, Station» 
beamte und Stcherheitsmannſchaft beſolden, ungerechnet die Koſten 
eigener Anpflanzungen. Einnahme hat ſie ſchon allein von den Aus⸗ 
fuhrzöllen, die ſie vor der Grenze Sanſibars erhebt. Der arabiſche 
Sultan nimmt 7½ ad valorem, die Deutſche Geſellſchaft begnügt 
fi) mit der Hälfte und hat dann allein ſchon 800 000 Mk. jährlich. 
Der Export ſteigt aber mit dem Fortſchritt der Kultur und inneren 
Sicherheit gewiß bald über die jetzigen 10 Millionen. 

War ſo der einzige Einwand widerlegt, welchen die führerlos 
gelaſſenen Gegner der Kolonialpolitik unſeres Kaiſers zu erheben 
wußten, ſo mußte noch draſtiſcher die Wirkungen unſerer demokrati⸗ 
ſirenden Freihandelspreſſe bei leicht zu verwirrenden Köpfen der fol- 
gende höchſt ſonderbare Einſpruch zeigen. Gelegentlich einer Ver⸗ 
gleichung Rußlands mit dem von Fellas beſiegten großen Perfien 
wurde erwidert, daß die zerfahrene kleine Griechenwelt ſich ſchließlich 
doch in wirrem Parteizerfall — (wie Droyſen jagt, im wurmbaft 
wimmelnden Einzelleben zerfreſſen) — dem kriegeriſchen Macedonien, 
und als auch dieſer Einheitsverſuch mißglückt war, dem übermächtigen 
Rom unterwerfen mußte. Davor habe uns Deutſche zur Zeit nur 
das Wunder von Zuſammentreffen glücklicher Umſtände 
gerettet und bewahrt, daß ein bis zum 90. Jahr ausdauernder 
Kaiſergreis einen ſolchen Feldherrn und einen ſolchen Miniſter ge- 
funden. Hiegegen erhob ſich unterbrechender Widerſpruch, weil das 
Politik ſei .. . .. nämlich, daß man ſich der deutſchen Reichseiuheit 
freue, gegenüber dem fraftionenzerriebenen Griechenthum! 

Hätte man Politik einmiſchen wollen, ſo hätte wohl Jemand 
fragen dürfen, wie man das Vorgehen eines Virchow bezeichnen müſſe, 
der als Antrhopolog doch wiſſen wird, daß die Inder in Bengalen 
Indogermanen find und dennoch dreiſt behauptet, Indogermanen könnten 
unter den Tropen nicht gedeihen; der als Hauptfeſtordner beim All⸗ 
gemeinen deutſchen Kongreß die Todesfeier Flegels mitmachte und den 
noch allen deſſen Briefen und Scheideworten zum Trotz erklärte, er 
fi durch das Reich vernachläſſigt! Wo es ſich um Millionen 
handelt, ſollte Geheimrath Krauel mit 150 000 Mk. helfen, für die 
Virchow ſonſt noch alles Mögliche will. X. 


„sokales. 
Thorn, den 15. Januar 1887. 

Die Neuwahlen zum Reichstage finden am 21. 
Februar cr. ſtatt. (In einem Theil unſerer geſtrigen Nummer 
bereits gemeldet.) 

— (Konfervativer Verein.) Morgen begeht in 
den Räumen des Schützenhauſes der Verein fein dreijähriges Stiftungs⸗ 
feſt. Eine beſondere Aufforderung zu recht reger Theilnahme an der 
Feier iſt wohl kaum nöthig, muß es doch Jedem im Hinblick auf 
die gegenwärtige ernſte Lage eine willkommene Gelegenheit fein, kurze 
Zeit unter Geſinnungsgenoſſen zu weilen und damit aufs Neue ſein 
Eiuverftändnig mit den auf die Wohlfahrt des deutſchen Reichs und 
feiner Bewohner gerichteten konſervativen Beſtrebungen zu bekunden. 

— (Perſonalien.) In der geſtrigen Magiſtrats⸗Sitzung 
wurde der Forſtaſſeſſor Schödon aus Marienwerder zum ſtädtliſchen 
Dberförfter hierſelbſt gewählt. — Bahnmeiſteraſſiſtent Jahnz in Stras⸗ 
burg iſt zum Bahnmeiſter ernannt. 

— (Unftedelungs-Kommiffion) Das Gut 
Lippuſch bei Berent iſt von der Anſiedelungs⸗Kommiſſion für den Preis 
von 135 000 Mk. von dem bisherigen polniſchen Beſitzer Zelewski zu 
Koloniſationszwecken angekauft worden. 

— (Vorträge über Obſtbaumzucht.) Die 
Hauptverwaltung des Zentralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe hat 
auch für dieſes Jahr den königl. Garteninſpektor Radicke in Oliva 
für eine Reihe von Vorträgen über Obſtbaumzucht gewonnen. Die 
Zweigvereine, welche derartige Vorträge hören wollen, haben ſich bei 
der Hauptverwaltung zu melden. 

— (Provinzial⸗Malertag.) Der im Jahre 1878 
in Danzig begründete Provinzial Verband oſt⸗ und weſtpreußiſcher 
Malermeiſter wird am 12. 13. und 14. März d. J. feinen ſechſten 
Verbandstag in Braunsberg abhalten. Eine Ausſtellung von Gehilfen⸗ 
und Lehrlingsarbeiten, namentlich ſolcher der betreffenden Innungs⸗ 
Fachſchulen, ſowie deren Lehrmittel ſoll mit demſelben verbunden werden. 

— (Die 27. allgemeine deutſche Lehrer⸗ 
verſammlung) wird am 31. Mai, 1. und 2. Juni d. Js. 
(Pfingſtwoche) in Gotha abgehalten werden. 

— (Vakanzen in Unteroffizierſchulen.) 
Nach Mittheilung der Königl. Inſpektion der Infangriefhulen aus 
Berlin vom 10. Januar cr. find bei den Unteroffizierſchulen Jülich 
und Ettlingen noch ſoviel Vakanzen vorhanden, daß geeignete junge 
Leute vorausſichtlich noch Anfang April d. J. zur Einſtellung gelangen 
können. 

— ( Berichtigung.) In Nr. 9 d. Bl. iſt berichtet, 
daß die Leiche des erſtochenen Wiſchniewski vom Polizeibeamten auf- 
gehoben, alſo auch fortgebracht ſei. Es iſt dies nicht richtig. Die 
Leiche des Wiſchniewski iſt vielmehr nach erfolgter Meldung von 
Militärwachtmannſchaften aufgehoben und nach dem Polizeibüreau ge⸗ 
bracht worden. 

— (Ein zweiſpänniges Gefährt ohne Führer) 
raſte geſtern Nachmittag auf der von Wieſenburg nach Roßgarten 
führenden Chauſſee daher. An einer Pappel verwickelte ſich das 
Pferdegeſchirr und riß ab. Das eine Pferd rannte nun welter nach 
Penſau zu, das andere, ein junger ſchwarzer Wallach, wurde aufgegriffen 
und ſammt dem Wagen in polizeilihen Gewahrſam genommen, 

— (Bon der Weich ſel.) Hier iſt heute ſtarker Eis⸗ 
Bel Fordon iſt das Eis zum Stehen gekommen; der Trajekt 


gang. 
Bei Kurzebrack iſt der Trajekt für 


iſt dort vollſtändig unterbrochen. 
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— (Gefunden) wurde in der Breitenſtraße ein Stuben⸗ 
ſchlüſſel. 

— (Polizeibericht...) Verhaftet find 4 Perſonen, das 
runter eine Frauensperſon, welche in der Breitenſtraße aus einem 
Laden ein Paar Pantoffel geſtohlen hatte. 

— (Preisräthſel.) Die richtige Löſung des in Nr. 1 
unſeres „Illuſtrirten Sonntagsblattes“ enthaltenen Preiscäthels iſt 
„Leben— Nebel“. Richtige Löſungen find eingegangen von: Sergant 
Auer, A. Baer, Lehrer P. Binaszkiewicz, Zeugfeldwebel C. B. Conrad, 
Paul Fietz, Frau Wilhelmine Forth, Guſtav Freund, Frau Lieutenant 
Günzel, Heidenreich, C. Hempler, S. Koennecke, M. Sogan, Ober⸗ 
tertianer Hans Loeff, Frau Meißner, Frau Müller, Max Oergel, 
C. Picht, E. Poſt, Frau Hermine Richardi, Anna Rothe, Rulniewicz, 
C. R. E. Schäffer, Emil Schaumann, Frau Landrichter Wünſche, 
Lehrer E. Zedler, Gärtnereibeſitzer H. Zorn, A. v. Sodenſtjern⸗Stern⸗ 
berg, Emilie Finger⸗Gurske, H. v. Deſſonnek⸗Mocker, Lehrer Kämmerer⸗ 
Jakobsvorſtadt, H. Kuhlmay⸗Marienhof, Frau Louiſe Uppenborn- 
Thorn II., B. Ulmer⸗Culmſee, Fr. v. Oettinger⸗Neu⸗Kulmer⸗Vorſtadt, 
Geſchwiſter Sich⸗Gremboczyn, Frl. A. Knorr⸗Lekartz, O. Schmid⸗ 
Lekartz, Anna Petzke⸗Penſau, M. G. Gut⸗Grünfelde, Karnath⸗Platſch⸗ 
kowo, Lehrer Müller⸗Bildſchön, Ling Nikolinska⸗Fort I., Marohn⸗ 
Gurske, Lehrer Steinke⸗Gr.⸗Neſſau, A. v. Walkowski⸗Tobulka, Stud. 
med. E. Wentſcher⸗Mocker. Der Preis, beſtehend in 2 Oeldruck⸗ 
bildern (Pendants) fiel bei der heutigen Auslooſung auf Obertertianer 
Hans Looff⸗Thorn. N 

— (Erledigte Stellen für Militäran⸗ 
wärter.) Danzig, Poſtamt, Ortsbriefträger, zunächſt 800 Mk. 
Gehalt und 180 Mk. Wohnungsgeldſchuß. Inſterburg, Bahnpoſtamt 
Nr. 33, Packetträger, 650 Mk. Gehalt und 144 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß. Kiöwen, Poſtagentur, Landbriefträger, 480 Mk. Gehalt 
und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Königsberg (Preußen), Magiſtrat, 
mehrere Nachtwächter, je 432 Mk. Mehlawiſchken und Popelken, 
Poſtamt bezw. Poſtagentur, je ein Landbriefträger, je 480 Mk. Ge⸗ 
halt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchusß. Sensburg, Magiſtrat, 
2 Nachtwächter, 216 Mk. pro anno Tilſit, Königliches Gy mnaſium, 
Schuldiener, 750 Mk. und Dienſtwohnung. 

Kleine Mittheilungen. 

Paris. (108 angehende weibliche Aerzte.) Die Mediziniſche 
Fakultät von Paris zählt gegenwärtig 108 Studentinnen. 83 der⸗ 
ſelben find Ruffinnen, 11 Engländerinnen, 7 Franzöfinnen, 3 
Amerikanerinnen, 2 Oeſterreicherinnen, eine Rumänin und eine 
Türkin. So ſehr die Heilkunde das ſchöne Geſchlecht anzieht, ſo 


ſehr ſcheint die Heilmittelkunde daſſelbe abzuſtoßen: keine einzige 


Dame iſt in der Pharmacieſchule eingeſchrieben. 


Für die Redaktion verantwortlich Baul Dombrowski in Thorn 


Telegraphif cher Borjen: Bericht. 5 


Berlin, den 15. Januar. 


Fonds: matt. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 190-30 189 —80 
Aufl. 5% Anleihe von 1877 99— 35 99 10 
Poln. Pfandbriefe 5% 60 — 60—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe. 56 55—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 3% / 99—40 99 —40 
Poſener Pfandbriefe 4% 1 102—60 102-60 
Oeſterreichiſche Banknoten 161—25161—20 
Weizen gelber: April⸗Mai 165 165 —50 
TER Tee 166—75 167 —25 
loko in Newyork 93 93 
Roggen: loko F 130 
b e eee RR 
Mai⸗Juni 132—-25| 132—75 
Yuni-Juli . . 133 133—50 
Rüböl: April⸗Mal 46—30 46 —20 
Mai⸗ Juni g IE Re 46—60 46—50 
ee e 37 — 37—60 
April-Mai SR 38—80 38—80 
Juni⸗Juli 8 39—80] 39—80 
Bunt. . . n.. 40—30| 40—40 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 ½ pCt. reſp. 6 pCt. 


Handelsberichte. 

Hanzig, 14 Januar. Setreidebörſe. Wetter: Leichter Froſt. 
Wind: SD 

Weizen Für Tranſitwa are war eine eher etwas regere Frage und 
konnten volle geſtrige Preiſe erzielt werden. Inländiſche Weizen verkehrten 
dagegen in ruhiger Stimmung und find Werthe ziemlich unverändert anzu- 
nehmen. Bezahlt wurde für inländiſchen blauſpitzig 127 Spid. 145 M., bunt 
128pfd. 153 M., 127pfo 155 M, gutbunt 127pfd. 155 M., hellbunt beſetzt 
124pfd. 155 M., hellbunt 129pfb 156 M, hochbunt 129pfb. 157 M., weiß 
leicht bezogen 130pfd 157 M, weiß 128 —130pfd. 159 M., roth 133pfd. 
156 M., Sommers 128pfd. beſetzt 155 M. 132pfd. und 133pfb 157 M, fein 
132pfb. 159 M. per Tonne. Für polnischen zum Tranſit bezogen 123pfd. 
und 123 4pfd 148 M. 126pfd. 149 M., bunt 126 —129pfd. 150 M., 
126 7pfd. 151 M, 129pfd. beſetzt 151 M., 130pfd. 15150 M, gutbunt 
127pfd. 152 M., 128 9pfd 153 M, glaſig 128 9pfdb 153 M., 129 30 pfd. und 
182pfo. 154 M., hellbunt 127 Spfd. und 128pfb. 153 M. 127—18lpfd. 154 
M., 130pfd 155 M., hochbunt glaſig 13 1pfb. und 131 2pfd. 157 M., fein 
hochbunt glaſig 134pfb 162 M. per Tonne. Für ruſſiſchen zum Tranſit hell- 
bunt 126pfd. 154 M. per Tonne. Termine April⸗Mai 150 M. bez. 
Mai-Juni 152 50 M. Br. 152 M Gd, Juni⸗Juli 15350 M. Br., 153 M. 
W 15450 M. Ur, 154 M. Gd. Regulirungspreis 
15 ar 


Roggen bei kleinem hi unverändert im Werthe. Bezahlt ift ins 
ländiſcher 125 Tpfb. 113 N., polniſcher zum Tranſit 128 I9pfb. 94 M Alles 
per 120pfd per Tonne. Termine April⸗Mai inländiſch 119 M Br., 118 50 
M. Gd., tranſit 97 50 M. Br. 97 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 
113 M., unterpolniſch 94 M., tranſit 94 M. $ 

Hafer inlänbifher 105 M., 110 M., ſtark beſetzt 98 M. per Tonne bez 
Erbſen inländiſche Mittels 115 M., polniſche zum Tranſit Mittels 105 
M., 108 M., Futter⸗ 97, 99 M. per Tonne gehandelt. 

Spiritus loco 36.00 M. bez. 


Spiritus bericht Pro 10,000 
Br. 37,25 M. G, 37,25 N. bez 
M. Br., 37,25 M. Gd., 37,25 M. bez, pro Januar: 
38,00 M. Br., 37,50 M. Gd. —.— M. bez, pro Frühjahr 
39,00 M. Br., 38 50 M. Gd. M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 
39,00 M. Gd. —.— M bez. pro Juni 40,25 M. Br, 

„ —.— M. bez. pro Juli 40 50 M. Br., 40 00 M. Gd, 
bez., pro Auguſt 4100 M Br, 40.50 M. Gd, —— M. bez. 


Königsberg, 14. Januar. 
Liter pCt. ohne Faß. Lolo 37,50 M. 
pro Januar 37,50 


5 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thorn den 15. Januar. 
indrich⸗ 


Barometer | Therm. Be⸗ 

Yo | St. 3 00. a > wölkg 2 
14. 2hp 768.7 — 6.1 SE! 3 
Yhp 168.9 |— 8.6 SE: 0 
15. Tha 7699 — 11.1 C 2 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Januar 0,84 m. 
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Bekanntmachung. 


Das von der Servis- und Einquar⸗ 
tierungs⸗Deputation revidirte Einquar⸗ 
tierungskataſter pro 1887 wird in den 
Tagen vom 17. bis 30. d. M. cr. im 
Einquartierungs⸗Bureau in den Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſicht ausliegen. 

Reklamationen gegen daſſelbe ſind 
nach § 10 des Regulativs vom 2. Ja⸗ 
nuar 1874 innerhalb einer Präkluſiv⸗ 
friſt von 3 Wochen nach beendigter 
Auslegung beim Magiſtrat anzubringen. 

Thorn den 12. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Banholzer kauf. 


Im Ober⸗Kruge zu Peuſau wird 
Sonnabend 


am 29. Januar 1887 
das im Revier Guttau diesjährig ein⸗ 
geſchlagene Bauholz zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt werden. 

Der Termin beginnt um II Uhr 
Vormittags und wird in demſelben 
nur Bauholz verkauft. 

Thorn den 10. Januar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am Dienſtag, 18. d. M. 


Vormittags 10 Uhr 
werde ich hierſelbſt in der Pfandkammer 
1 mahag. Sopha, 1 mahag. 
Schreibtiſch, 1 Regulator, 6 
mahag. Rohrſtühle u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 
Beyrası. Gerichtsvollz. in Thorn. 


Rath in Gerichtsſachen 
u. Privat⸗ Angelegenheiten er⸗ 
theilt 98. Liechtenstein. Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn 
Schülerſtraße 412 parterre. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen als: Klagen, Ein⸗ 
gaben, Bittgeſuche, Mieth⸗ u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus⸗ 
ſtehender Forderungen, Ueber⸗ 
nahme von Auktionsverſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und Ver⸗ 
kauf von Grundſtücken, Ver⸗ 
pachtungen ꝛc. 

Original⸗ 
Karawanen⸗Thee 
aus Kjachta via Moscau bez. in Orig.⸗ 
Verp. à 4½, 5, 6, 9 u. 12 Mk. per 
ruſſ. Pfd. 

Chineſ. Schwarzer Thee 
via London bez. à 3, 4, 5 u. 6 Mk. 
per ½ Kilo. 


= m g 
Russ. Samowar's 
(Theemaſchinen.) 
B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 13. 
Illuſtrirte Preisverzeichniſſe gratis. 


Hypotheken- 
Capitalienl 


N denſelben Bedingungen, der- 
elben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em⸗ 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½ bis 
300,000 Mark, 4°. für höhere 
Summen in kuürzeſter Zeit be- 


hafft. Georg Meyer-Thorn. 
HE 5 2 — . 8 . 4 5 
N 10 
f Das bedeutende 


Bettfedern-Lager 
Harry Unna 8 

in Altona bei Hamburg 
verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
© (nicht unter 10 Pfd.) gute neue 
Bettfedern für 60 Pf. das Pfd., 
vorzüglich gute Sorte 1,25 Pf., 
prima Halbdauuen nur 1,60 Pf., 
prima Ganzdaunen nur 2,50 Pf. 
Verpackung zum Koſtenpreis — Bei 


Abnahme von 50 Bid. 5 9, Rabatt. 
— Umtauſch geſtattet 
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Hänge- und größere Tiſchlampe paſſend, 
treffend, 


Empfehle meine in eigener Werkſtatt gearbeiteten 


Waschlederhandschuhe, 


weiß und farbig, in Streicher⸗, Ziegen-, Wild⸗ und Rennthierleder; 
ſowie 


Einkleider- und Reithesätze 


in Ziegen-, Kalb⸗, Wild⸗ und Rennthierleder. U 


auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


Handſchuhmacher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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werden sofort ausgeführt, wie 


N. 
7 


F. Menzel 


SNN 
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alle bisherigen Brenner über- 
aufmerkſam. 


Beftellungen und Reparaturen werden prompt u billig ausgeführt. 


Blaue, gelbe, weiße 0 


Saat- &Futter-Lupinen 


auch 


= Kapskuchen FE 


* 


in vorzüglichen Qualitäten verkaufen 
in kleineren Parthien wie auch Waggon⸗ 
ladungen und kaufen ſämmtliche 
Sämereien. 
Eubienski & Cie. 

Thorn, Brückenſtr. 
Bank- und Produfttengeſchäft. 
* H utfedern ſowie alle Sorten N 
x 9 Handſchuhe werden ge- & 
N waſchen und gut gefärbt unter N 
Garantie des Nichtabfärbens. N 
N Eliſabethſtr. Nr. 87, 2 Tr. 
x Im Haufe des Goldarbeiters N 

Herrn Grollmann. 
Le ö 


Sarg⸗ Magazin 
R. Przybill 
Schülerſtraße 413 

verkauft zu billigen Preiſen. 
r Für gefallene Pferde, die 

ich abholen laſſe, zahle ich 
bis auf Weiteres Mk 6, für Pferde, 
die mir auf meine Abdeckerei geführt 
werden Mk. 9. 


Liedtke, Abdeckereibeſitzer, 
Culmer⸗Vorſtadt 80. 


Das Placirungs⸗Bureau 
von M. Lichtenstein, Thorn 
Schülerſtraße 412 empfiehlt ſich den 
Herren Prinzipalen zur Be⸗ 
ſchaffung von Commis, Inſpek⸗ 
toren, Verwaltern, Förſter, 
Hauslehrer, Kellner ꝛc. gratis 
und ſonſtigem Dienſtperſonal. 


Ein junger Maun, 
in der Bau- und Ziegelbranche bewan⸗ 
dert, welcher die Ziegelei einer Aktien⸗ 
Geſellſchaft längere Zeit ſelbſtſtändig 
geleitet, ſucht Stellung. Offerten in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Einen Lehrling 
C. Preiss, Anrenheublung 


1 Theilnehmer 
wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 


Bei Huſten das Befte! 
Spitzwegerichsaft- 
Honigbonbons 


von J. Giraef in Aisbach. 
aket zu 20 Pfennig. 
ſtets friſch zu haben in der Konditorei 
von A. Wiese-Thorn. 


Vorzügliches helles Kö⸗ 
5 nigsberger wie ſerner 
Münchener Bier empfiehlt nebſt 
reichhaltiger Speiſe⸗Karte 
*. Mazurkiewiez, 
Fr. Auſtern vorhanden. 
KN NNW WN 
2 Zur Aufnahme neuer Schüler im # 
2 Klavier⸗Anterricht bin ich bereit, 
* Aline Seike, 
> ausgeb. a. d. Konſervat. zu Leipzig. . 
Gerechteſtr. Nr. 129. II. 805 
DEE TT TER NEN 


Alte und neue 


Geldschränke 


empfiehlt 


* 
N N N 


2 


Kranz Zührer 
Eiſenhandlung in Thorn. 


Bier-Handlung 
M. Kopezynski, 


Thorn, Rathhausgeuölbe 
gegenüber der Post. 
Vorzügliche Biere 
in Flaſchen und Gebinden. 
Thorner Lagerbier, 
rätzer Bier, 

Braunsberger Bier, 
Culmbacher Bier, 
Münchener Löwenbräu 
zu billigſten Preiſen. 
Kräftigen 


Mittagstiſch 


in und außer dem Hauſe (Abonnenten 
80 Pf.), vorzügliche Biere ſowie eine 
reichhaltige Speiſenkarte empfiehlt 
Bir. Schachtschmeider 
(vorm. Baumgart), 
Schülerſtraße 413. 


Stellenſuchende 


finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
reau von n. Mickttensteim 
Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 


Lehrlinge 
zur Tiſchlerei verlangt 
K. ©. Schultz. 


Graue Koderbien 
bei IH. Bausch. 
Er Keller, geeignet als Werk⸗ 

ſtatt, iſt zu vermiethen bei 

D. von Kobielski. 

| Pferdeſtall und Wagenremieſe verm. 
vom 1. Februar Adolph Leetz. 

Zimmer, 1 Alkoven parterre verm. 
vom 1. April Adolph Leetz. 


ER 


— 3 


a Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 
a - R . Bi 
EIERN 1 1 


l 
5, Möbel-, Spiegel- und ss 
N * EN 
olkerwanren-Lager)) 


in rtichhalliger Auswahl, gute, folide Arbeit 
billige Preise 


N a 


Konservativer Verein. 


Sonntag den 16. d. 


Mts. Abends 7 Uhr 


findet 


im ro des 


Schützenhauſes 


ie Feier des 


Stiftung 


s-Festes 


des Vereins ftatt, beſtehend in 


Anſprache, Konzert 


Tanzvergnügen. 


Entree für jeden Herrn 50 Pf. 
Freunde des Vereins find willkommen. ag 


Alnentbehrlich 

für kin Gebildeten! 
Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt er⸗ 
ſchienen und durch jede ſolide Buch⸗ 
handlung oder direkt franko gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages zu beziehen: 

Deutsch-fremdsprachliches 


Hitaten-Lexikon. 


Sammlung gangbarer fremdſprachl. 
Sentenzen, Phraſen, Sprichwörter ꝛc. 
in deutſch⸗alphabetiſcher Anordnung nach 
den Hauptbegriffen oder Stichwörtern. 

Handbu 
zur ſchnellen Auffindung des 
Wortlautes jremdiprachlicher 
Lehrſätze, Beweisſtellen, 
Redensarten ꝛc. 
Herausgegeben von 

O. lemich und E. Los. 
17 Bogen kl. 8° auf feinem Papier 
mit rother Randeinfaſſung, elegant 
broſchirt, Preis Mk. 2,80, elegant 

gebunden Mk. 4. 


Dr. Clara Kühnast, 


Amerikaniſche Zahnärztin, 
Kulmerſtraße 319. 
Künſtliche Gebiſſe werden ſchnell und 
ſorgfältig angefertigt. 


Bromderger Vorſtadt. 
Heute friſche Pfannkuchen. 
Robert Schwartz. 


1 . Heute 
Tivoli, friſche Pfannkuchen. 
ohnungen, 3 Zimmer, Küche, 
Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer 0. Roesoler 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. a 
Ein Wohn., beſtehend aus 6 Zim., 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Diber iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
1 Wohnung von 1 Zim., 2 Kab. nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober für den 
Preis von 180 Mark zu vermiethen. 
Thiele, Gr. Mocker, 
vis-à-vis der Fabrik von Sichtau. 
ine herrſchaftliche Woh nun 
er Stod hu gau e 
Vorſtadt, Schulſtr. 114, iſt zu verm. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 95. 
Dl. Gerberſtr. 81 iſt eine Parterre⸗ 
wohnung mit geräum. Kellerwerkſt. 
und ſchöne geſunde Mittelwohnungen 
vom 1. April ab zu verm. 
3" meinem neuerb. Wohnh. „find 2 
Wohn. je 3 Zim., Küche, Keller, 2 
Holzſt. & 200 Mark zu vermiethen. 
&. Schütz. Kl.⸗Mocker. 


R 7 find. 3 Stuben, 
Weißeſtr. 77 Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 


tube und Alkoven nebſt Zubehör 
ſofort z. vermiethen. Butterſtr. 146. 
W. Goetze. 


Az ee, e. 

4 Zim. u. Zubehör 
Wohnung. von ſofort zu verm. 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94. 


in möbl. Zimmer u. Kabfnet z. vm. 
Gerechteſtraße 118 parterre. 
8 


K. Schall, 


Der Vorſtand. 


We eſte. 77 it die II. Etage im 
Ganzen oder getheilt zu verm. 


lu nterhaltungsblatt, 


Dienstag den 18. Januar 
Aula des Gymnasiums. 


CONCERT 


österreichisches 


Damen-Ouartett. 


Anfang 8 Uhr. 
Nummerirte 
Miles 1,50 Hrk. 
Schülerbillets 25 Pf. 


E. F. Schwartz. 


Wiener Café-Mocker. 


Sonntag den 16. Januar 1887 


2 Y 
Streich = Concert 
der Kapelle des 
8. Pomm. Inf.⸗Regiments Nr. 61. 
Anf. 4 Uhr. Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


ontag den 17. d. M. 
in = Aula der Fee 


il. Sinfonie-Concert 


der Kapelle des Fuß: Artillerie - Regts. 
11 


> RER 1 - 
(Sinfonie Nr. II B- dur v. Ji s. Haydn). 
Anfang 8 Uhr. N 
Entree à 0,75 Mark. Stehplatz a , 
0,40 Mark. Schülerbillets à 0,30 Mark. 
Jolly, Kapellmeiſter. 
Neligiöſer 
Vortrag 
Sonntag Nachmittag 5 Uhr 
im Saale des Herrn Schumann, Mauerſtr. 
„Abfall und Wiederherſtellung 
des Chriſtenvolkes“. 
Alle, welche die Wahrheit lieben, werden 
zum Beſuch des Vortrags hiermit 
freundlich eingeladen. — Eintritt frei. 
Robert Kriegel. 
Große errſch. Wohnungen 
find in meinem neuerbauten Haufe 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
1 Wohnung, 2. Etage, vom I. 
April cr. zu vermiethen. J 
E. ien, Kulmerſtraße 308. 
1 Wohnung für Mark 180 zu verm. 
H. Thiele, Gr. Mocker, vis-à-vis 
der Sichtau'ſchen Fabrik. 2 
1 ohnung, 4 Tr., 2 Stuben en 
Zubehör zu verm. S. Bry. 

1 Wohn. z. vm. bei Ww. Lange, Gr. 
Mocker, a. d. Chauſſee n. Fort IV. 
E. möbl. Zimmer billig zu verm. 

Heiligegeiſtſtraße 175, part. 
gr. u. I mittl. Wohn. iſt v. 1. April 
Brückenſtr. 19 zu vermiethen. 
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e e 


Im. 3. z. vm. Neuſt. Markt 147/48 1. 


Imbl. Jim. z. vm. Verechteſt. 118 2 T v. 
Täglicher Kalender. f F 
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ag 


1887. 


Februar 


März 


667 9010111125 
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Beilage zu Nr. 13 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 16. Januar 1887. 


Ford Smith. 
Ein kleiner Roman aus dem Leben. 
Erzählt von Robert von Hagen. 


Nachdruck verboten. 

Von allen meinen Bekannten aus der vornehmen Welt hatte 
keiner einen ſo abenteuerlichen Lebenslauf aufzuweiſen wie „Lord 
Smith“. Ich lernte ihn zur Zeit des Schützenfeſtes — 1868 — 
Ich ſah mir den prächtigen Schützenzug, der 
ſich, eingekeilt von unendlichen Zuſchauermaſſen, dem Prater zu 
fortbewegte, vom Fenſter der allbekannten und allerliebſten Wiener 


in Wien kennen. 


Soubrette, der Gallmeyer — an. 
„Ah, da ſchaun's a 'mal“ — rief fie urplötzlich, — „da 

kommt ja das Graferl, er kennt ſich gar nit aus in der Menſchen⸗ 

maſſ'!“ . 

„Wer, wo, welches Graferl?“ fragte ich. 

„Na, ſehen's denn nit den Grafen B — mit der unbändigen 


Nummer vom Nebenhaus an — ganz gewiß, der kommt mir a 
Viſit' machen.“ 

Und ſo war's auch; 
ins Zimmer, zupfte die Gallmeyer am Aermel und rapportirte: 

„Gnä' Fräul'n, — der flotte Graf is ſchon wieder da — 
ſoll i ſagen, daß Sie nit z' Haus ſind?“ 

„Ja, ja, i bin zu Haus’ — er fol nur 'rein kommen“, er⸗ 
Böen: die feſche kleine Handſchuhmacherin aus dem „Pariſer⸗ 
Leben.“ 

Graf B. wurde mir bei ſeinem Eintritt graziös vorgeſtellt. 
Er war ungefähr fünfunddreißig Jahre alt — ſah aber bereits 
recht verblüht und verlebt aus. Er war geſchmeidig wie ein 
Aal, voll der abſurdeſten Höflichkeitsphraſen. 


„Welt“ geſehen zu haben. Mit einer der ſpaniſchen Hofetiquette 


Roſe, die er eben dem Knopfloch entnommen hatte. 
„Aber beſter, beſter Graf“, ſagte die Soubrette, „Blumen, 
lumen, nix als Blumen, — wie kann man denn nur jo 
proſaiſch ſein?“ 
Der Graf verſprach, „poeſiereichere“ Gaben zu entfalten, 
ſobald er von ſeiner Reiſe aus Italien zurückgekehrt ſein werde. 
„Ah, alſo Ihr heutiger Beſuch gilt quasi als Abſchieds⸗ 
viſite, beſter Graf? Wann reiſen ſie ab, wohin und weshalb?“ 


direkt nach Florenz. — Der Aufenthalt in milderem Klima wurde 
mir von Aerzten dringend empfohlen — mein chroniſches Leiden 
— Athem⸗ und ſonſtige Bruſtbeſchwerden, gebieten dieſe Luftver⸗ 
änderung. 

Die kleine Soubrette ſummte plötzlich recht malitiös das be: 
kannte Liedchen vom Grafen von Luxemburg, der all ſein Geld 
verjuxt, und meinte ſchließlich: 

„Na ja, Graferl, wer's ſo gut haben kann wie Sie!“ 

Alſo bei dieſer Gelegenheit lernte ich den einſt unermeßlich 
reichen Grafen J. v. B kennen. Gehört hatte ich aller⸗ 
dings ſo „manches“ von ihm. Er war Rittmeiſter bei den Hu⸗ 


1 ſaren geweſen, hatte auf die unſinnigſte Art und Weiſe ſein Ver⸗ 
1 mögen verſchwendet und war ſchließlich gezwungen, Schulden zu 

machen und den Rock des Kaiſers auszuziehen. Als ſpäter ſein 
r. älterer Bruder ſtarb, und ihm achtzigtauſend Gulden hinterließ, 
g ward auch dieſe Summe von den Croupiers der Spielbanken zu 

Wies baden und Homburg eingeſäckelt, und zur Zeit, da ich ihn 
n bei Fräulein Gallmeyer traf, war er finanziell vollkommen ruinirt 
it und hatte wohl recht triftige Gründe, Wien zu verlaſſen. 
be * 5 

Vermöge ſeines wohlklingenden Namens verſchaffte ſich Graf 
1 B. in Florenz bald Zutritt bei den erſten ariſtokratiſchen Fa⸗ 
ie milien der Stadt und war für die Zeit feines Aufenthaltes | 
7. als Gaſt des Casino nobile angeſehen. Wie in allen ähnlichen 
7 dlubs, wurde auch hier viel und ziemlich hoch geſpielt — und 
7 a er Anfangs Glück entwickelte, jo vermochte er ſich in Florenz 
3 eine Zeitlang ſtandesgemäß auf der Oberfläche zu erhalten. Als 
ſch aber das Glück wandte und er Anleihen bei Mitgliedern des 
hi lubs machen mußte, eines Abends eine Spielehrenſchuld von 
s achttauſend Lire einging, ohne die Einlöſung binnen achtund⸗ 
* vierzig Stunden zu bewirken, da verſperrten ſich ihm die Pforten 
ſt Wander Familien und ſelbſtverſtändlich auch jene des Casino 
e. 

7 Für Florenz war er unmöglich geworden. 
ri ‚ Sein Abenteuerfinn zog ihn gen Monaco, um nochmals das 
B Glück zu verſuchen. Schon waren ſeine Koffer zur Abreiſe ge⸗ 

packt, da ließ ſich bei ihm der Marquis di d. „welchem 
1 de beſagte achttauſend Lire ſchuldete, melden. Marquis O. zählte 


amals zu den vierzehn Millionären von Florenz. 
5 „Graf B.“ ſagte er kurz und gemeſſen, „fürchten Sie nicht, 
daß ich Sie um die kleine Bagatelle, welche Sie mir ſchulden, zu 
N ahnen beabſichtige. Ich bin weit davon entfernt. Im Gegen⸗ 
a ich komme, Ihnen einen Vorſchlag zu machen. Ich ſtelle 
undertzwanzigtauſend Lire zu Ihrer Verfügung. Ich weiß, daß 
e vollſtändig ruinirt find — auch nie mehr etwas zu er: 
en haben. Reiſen fie alſo noch nicht ab — halten Sie ſich 
Be ‚roch ſechs Wochen in Florenz auf — Ihre geſellſchaftlichen 
afin agen habe ich vollftändig wieder hergeſtellt, indem ich im 
no verbreitete, daß die verſpätete Einlöſung Ihrer Ehren⸗ 


ul; auf einem Irrthum meines Banquiers beruhe, dem Sie 


> 
* 


Bet: rechtzeitig eingeſendet hätten. Hier, Herr Graf, Ihr 
1 EN a Herr M 22 4 4 R 

8 „ arquis“, ſagte der Graf ſtaunend, „Ihre Güte iſt 
vz — wodurch habe ich dieſelbe verdient?“ : 


» Durch nichts, Herr Gra 

| feine Güte ift aber noch ni 
reckt ſich noch viel weiter. 

et Ludovica 55 

8 „sa, ich hatte das Glück, dieſe Perle von Florenz während 

a Corfofaprt zu ſehen und auf der Soirée des Conto Mera⸗ 

Hr ihr vorgeſtellt zu werden.“ 

wie Nun gut, Graf — Sie ſollen dieſe Perle von Florenz, 


die 8 


f“, erwiderte kalt der Marquis, — 
cht erſchöpft — meine „Güte“ er⸗ 


* 
2 
} Sie kennen meine Tochter, die 
19 
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ochzeit heute über ſechs Wochen hierſelbſt ſtattfinden.“ 
» Derr Marquis!“ rief der Graf und fuhr ſich über die 


Roſen im Knopfloch — aha — jetzt ſchaut er ſich ſchon die 


kurz darauf kam das Stubenmädchen 


Er erinnerte ſich 
auch ſofort, mich bereits mehrere Male in der ſogenannten 


würdigen Verbeugung überreichte er Fräulein Gallmeyer die 


„Ich verlaſſe Wien ſchon morgen Abend und begebe mich | 


ie fie zu nennen beliebten, zur Frau haben, und zwar ſoll B., den ehemaligen flotten Huſaren⸗Rittmeiſter, den ich „vor 


Stirn, um zu ſehen, ob er träume oder wache — „das kann Ihr 
Ernſt nicht ſein — Sie belieben zu ſcherzen!“ 
f „Ich ſcherze nicht, es iſt mein völliger Ernſt. — Willigen 
Sie ein? Die Bedingungen, die ich daran knüpfe, ſind nicht all⸗ 
zuſchwer zu erfüllen wenigſtens nicht ſchwer für einen 
Edelmann, der alles verloren und nichts mehr zu verlieren hat, 
wie Sie.“ 
} „Vor allem andern, Herr Marquis, iſt Ihre Tochter, die 
| Comteſſe, einverſtanden? Iſt es ihr Wunſch, die Gattin eines 


flucht 


\ 
t 


ig, einige gleichgiltige Worte gewechſelt hat?“ 
„Meine Tochter hat nichts mehr zu wünſchen, ſie hat blos 
zu gehorchen“, ſagte in ſichtbarer Zorneswallung der Marquis. 

„Und welches ſind die Bedingungen, die Sie mir ſtellen, 
Herr Marquis?“ 

„Hier leſen Sie dieſe Schrift genau durch, und ſagt Ihnen 
mein Antrag zu, ſo fahren wir ſofort zu Signor Parigi, meinem 
ne Notar, woſelbſt Sie das Schriftſtück unterzeichnen 
ſollen.“ 

Aufmerkſam las der gefallene Edelmann Zeile 
Seine Züge verfinſterten ſich zeitweilig. 
Hand mit dem Schriftſtück ſinken. 

„Und wenn ich dieſen Handelsvertrag unterzeichnen würde, 
Herr Marquis — könnten Sie mich dann wohl noch ſo achten 
wie jetzt?“ 

„Ganz in dem Maße, wie mir dies jetzt möglich iſt“, er⸗ 
widerte der Marquis, mit eiſiger Kälte jedes Wort markirend. 

Einige Minuten noch kämpfte der Graf B. mit ſich ſelbſt, 
und endlich, feſten Entſchluß faſſend, ſagte er: 

„Gut, ich willige ein.“ 

Sofort begaben ſich beide zu dem Notar des Marquis und 
hier verpflichtete ſich Graf B gegen eine einmalige 
Abfindungsſumme von hundertzwanzigtauſend Lire, die Comteſſa 
Ludovica di QO. in einer Friſt von ſechs Wochen zu ehelichen — 
jedoch auf alle Gattenrechte zu verzichten und am Tage der Hoch⸗ 
zeit ſelbſt, und zwar vier Stunden nach der Trauung, Florenz 
zu verlaſſen, ſich nach Paris zu begeben und von dort aus nach 
einem Jahre in beiderſeitigem Einvernehmen die Eheſcheidung 
einzuleiten und zu bewirken. 

Graf B. unterzeichnete. 

Drei Tage ſpäter war in allen Florenzer Zeitungen die 
Senſationsnachricht zu leſen, daß die Verlobung der ſchönen und 
ſteinreichen Comteſſa Ludovica di QO. mit dem öſterreichiſchen 
Rittmeiſter zur Dispoſition Grafen von B. ſtattgefunden habe, 
Rund ſechs Wochen ſpäter fand dann auch wirklich die Hochzeit 
des allbeneideten und doch ſo bemitleidenswerthen Paares ſtatt. 
Graf B., ſeinen eingegangenen Verpflichtungen gemäß, verließ am 
Hochzeitstage noch Florenz, nachdem er eine Anweiſung von 
hundertzwanzigtauſend Lire auf Rothſchild in Paris erhalten; 
ſie aber, die nunmehrige Gräfin B., reiſte in Begleitung ihres 
tiefbekümmerten Vaters nach einer dem letzteren gehörigen Be⸗ 
ſitzung bei Neapel, um daſelbſt bittere Thränen der Reue über 
ihr Unglück zu vergießen, das ſie ſelbſt verſchuldet hatte, als ſie 
von den Schmeichelworten ihres Muſiklehrers ſich ſinnbethört 
hatte berauſchen laſſen. 

Ein Jahr war verſtrichen und ſie war wieder ganz frei 
von ihrem Gatten, dem Mann, den ſie verabſcheute und ver⸗ 
achtete; die Ehe, die überhaupt blos auf dem Papier exiſtirt 
| hatte, war gelöft. 
| 


' 
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für Zeile. 
Er ließ nachdenklich die 
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Vor einigen Jahren, da ſaß ich eines Spätnachmittags in 
Duchy am Genferſee, im Parke des Hotels Beau-Rivage und 
zeichnete mit meinem Stock Figuren in den Sand. Da kam ur⸗ 
plötzlich ein großer Gummiball mir an die Naſe geflogen, und 

erweckte mich unſanft aus meinen Träumereien. In meiner Nähe 
ſah ich einen reizenden, ſchwarzen Lockenkopf, einen etwa ſechs 
Jahre alten Knaben, der ganz beſtürzt über das, was er eben 
angeſtellt, daſtand. 

Ich drohte ihm lächelnd mit dem Finger und forderte ihn 
auf, ſich ſeinen Ball bei mir zu holen. Zögernd kam er an 
mich heran, doch da ich recht freundlich that, den Ball einige 
| Ant in die Höhe warf und wieder auffing, wurde er dreiſter und 
fragte: 

„Mein Herr, wollen Sie mit mir ſpielen?“ 

„Ja“, ſagte ich ſcherzend, „aber ich ſpiele nur mit ſolchen 
Leuten, die mir vorgeſtellt ſind. Wie heißt Du, mein Junge?“ 
„Ich heiße Enrico Graf B. 7 

„Ah, da biſt Du wohl Oeſterreicher?“ 

„Nein, ich bin Italiener, aber mein Vater war Oeſter⸗ 
reicher.“ 

„Iſt er auch hier, mein Junge?“ 

„Nein, der iſt ſchon lange todt — aber Mama und Groß⸗ 
papa, die ſind hier.“ 

„Noch eins, mein Kleiner, und dann will ich mit Dir ſpielen. 
Wie heißt Dein Großpapa?“ 

„Marquis ED .... 25 

„Armer, kleiner Junge!“ ſagte ich unwillkürlich und ſtreichelte 
ihm die Wangen; denn nunmehr war ich ſicher, wen ich vor 
mir hatte. — Zerſtreut ſpielte ich mit dem Knaben, da kam 
eine noch junge, hübſche Dame, begleitet von einem ſtattlichen 
alten Herrn und rief: N 

„Enrico, Enrico, mein gutes Kind, wir ſuchen Dich überall. 
Es wird kühl im Park — Du könnteſt Dich erkälten — komm 
in den Salon!“ . 

Recht artig verbeugte ſich der Kleine vor mir, und auch ich 
machte der armen Mutter eine Verbeugung — ſie hatte wohl 
keine Ahnung, daß ich in den Roman ihres Lebens eingeweiht 
ſei — und zwar eingeweiht durch den Mann, deſſen Namen ſie 
trug, der noch lebte, aber todt war für ſie, dies Kind und die 
eigene Familie. Im Jahre 1871, drei Jahre vor dieſer Epiſode, 
hatte ich nämlich in London von einem Landsmann gehört, daß 
ſich unter anderem im deutſchen Spital ein Graf B 
befinde, welcher von allen Mitteln entblößt, dort Aufnahme ge⸗ 
funden habe. Ich begab mich dahin und erkannte den Grafen 


| 
| 
| 
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ſeiner Reiſe nach Italien“ bei Fräulein Gallmeyer kennen 
gelernt. 


Mannes zu werden, mit dem fie blos einmal, und dies nur ganz | geworden. 


davon ſprechen, daß wir uns Anſtands halber das ſolideſte Hühner⸗ 
gauge wegtreten laſſen, ohne auf das kurze „Pardon“ des Atten⸗ 
täters etwas anders als ein ſüßſaures „Bitte, bitte“ zu erwidern; 
auch nicht davon, daß wir im Theater, bei Feſtzügen, auf der 
Tramway Anſtands halber die beſten Plätze opfern, wenn wir 


der erſt ſeit kurzer Zeit in den ſüßen Feſſeln der Ehe ſchmachtet. 


Er erzählte mir den kleinen Roman aus dem Leben, wie ich 
ihn hier mit möglichſter Diskretion wiedergegeben habe — denn, 
ſich ſeinem Ende nahe dünkend, war es ihm Bedürfniß, ſein Herz 
Jemandem zu öffnen. 

Leider — leider iſt er nicht geſtorben — er lebt noch heute 
in London. Nachdem er von Stufe zu Stufe geſunken, dem 
Brandy ſich ergeben und ſeine wenigen nüchternen Augenblicke 
immer benutzt hatte, Erpreſſungsbriefe an Verwandte zu ſchreiben, 
iſt er ſchließlich Stammgaſt eines Public⸗Houſe der Dean Street 


| 
| 


Ein Funke von Ehrgefühl aber ift ihm doch geblieben — 
ſeinen Namen hat er in Smith umgewandelt, und ſeine Brannt⸗ 
weinkollegen nennen ihn ob ſeines prahlenden Auftretens: „Lord 
Smith“. 


a Auſtands halber. 

Es iſt natürlich, daß jeder gebildete Menſch ſich immer und 
überall befleißigt, ſo anſtändig als möglich zu ſein. Das haben 
wir ſchon als Kinder gelernt. Man hat uns beigebracht, daß es 
unanſtändig ſei, in einem fremden Hauſe irgend etwas zu ver⸗ 
langen, wenn wir auch das größte Bedürfniß dazu gefühlt haben 
ſollten. Nach dieſer Richtung hin haben wir uns ſtets vervoll⸗ 
kommnet, ſo daß wir uns am Ende ohne gütige Erlaubniß eines 
Anderen garnicht mehr zu ſchnaufen getrauen. 

Dieſe Anſtändigkeit hat ſich gewiß ſchon oft belohnt; zuweilen 
iſt ſie uns aber gewiß ſehr unbequem geworden. Ich will nicht 


auch innerlich noch ſo ergrimmt dabei ſind — der Anſtand ſtellt 
uns auf viel härtere Proben, die ſogar manchmal auf Rechnung 
der Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit gehen. 

Wir find z. B. bei einem Freunde zu Mittagstiſch eingeladen, 


Die Suppe iſt verſalzen, das Ragout iſt zu ſüß, das Roſtbeaf iſt 
hart — der Salat ſchmeckt nach Petroleum und die Mehlſpeiſe 
iſt verbrannt. Wir merken von allem dem nichts, ſondern würgen 
das ganze Diner mit klaſſiſchem Heroismus hinunter, lächeln mit 
den Thränen des Entſetzens in den Augen und ſprechen das 
unverkürzte Lob der kunſtfertigen Hausfrau aus, während ſich der 
gepeinigte Magen krümmt wie ein Hund, der Schläge bekommt. 

Wie geht's aber erſt in ſonſtigen Fällen, die unſere Selbſt⸗ 
verleugnung ing der Geſellſchaft auf die Probe ftellen ?- 

Eines Tages nach Tiſch, während ich gerade den erſten Ab⸗ 
fa meines Mittagsſchläfchens vollende, läutet es. „Himmelherr⸗ 
ſchaft — —, wen führt denn jetzt der Kukuk ſchon wieder zu mir? 
Daß man nie einen Augenblick für ſich haben kann!“ Der Stören⸗ 
fried tritt ein. „Ich ſtöre wohl nicht, mein Herr?“ beginnt er. 
„O bitte — durchaus nicht — großes Vergnügen — iſt's gefällig, 
Platz zu nehmen? Womit kann ich dienen?“ Er bringt die 
Einladung zu einem Wohlthätigkeitskonzert. Anſtands halber 
nehme ich zwei Karten und ſetze der Wohlthätigkeit „Anſtands 
halber“ keine Schranken, indem ich eine Mark über den Preis be⸗ 
rappe. Anſtands halber begleite ich ihn bis zur Thüre und verſichere 
daß es mir ſehr angenehm war, ſeine werthe Bekanntſchaft gemacht 
zu haben — dann verſetze ich den reif gewordenen Fußtritt 
meinem armen Karo und deklamire etwas ganz andres, als das 
Lied an die Freude. 

Abends erſcheine ich beim Konzert und bin ſo glücklich, einen 
ganz guten Platz zu bekommen. Aber mit des Schickſals Mächten 
iſt nichts zu flechten. Es kommen immer mehr überaus liebens⸗ 
würdige Leute, welche entdecken, daß bei uns noch ein Häring ein⸗ 
geſchachtelt werden kann, und Anſtands halber verſichere ich auf 
jede Anfrage, ob noch eine einzige Dame Platz habe, „o ja, es 
geht noch ganz gut“. Wie es endlich ſo weit iſt, daß ich die Hand 
nicht mehr zur Naſe führen kann, ohne Gefahr zu laufen, einen 
fremden Geſichtsvorſprung zu erwiſchen, fängt das Konzert an. 

Ein junger Mann bemüht ſich, das auf der Bühne ſtehende 
Piano in Trümmer zu hauen; nach einer angeſtrengten Arbeit 
von einer halben Stunde ſcheint er die Fruchtloſigkeit ſeines Unter⸗ 
nehmens einzuſehen und er hört erſchöpft auf — rieſiger Applaus, 
an dem man ſich Anſtands halber natürlich betheiligt. In der 
Zwiſchenpauſe ſchüttet mir meine Nachbarin eine Ladung Braten⸗ 
ſauce über die grauen Beinkleider; ſie beklagt den Unfall lebhaft, 
ich erwidere Anſtands halber mit dem verbindlichſten Lächeln, 
das habe garnichts zu ſagen, da ja Bratenbrühe keine Flecken 
mache. Während ich an dieſer Lüge noch kaue, betritt eine 
Sängerin die Bühne. Sie iſt über die Blüte der Jahre weit 
hinaus, und deshalb hat man ihr Anſtands halber ein radgroßes 
Bouquet in die Hand gegeben. Sie ſingt wie eine Henne, welche 
ſich eben nützlich macht, aber man verzieht Anſtands halber keine 
Miene dabei. Ein frenetiſcher Jubel begrüßt den Schluß der Arie; 
einige Unbeſonnene rufen da capo; Anſtands halber machen 
wir keine Oppoſition und die Dame wiederholt ihren Vortrag. 
Meine Nachbarin bemerkt, daß ihr derſelbe recht gut gefallen 
habe und Anſtands halber entgegne ich, daß die Debütantin 
entſchiedenes Talent und gute Schule verrathe. Nun kommt eine 
Symphonie an die Reihe. Nach einer halben Stunde ringen be⸗ 
reits drei Viertheile der Anweſenden verzweiflungsvoll die Hände 
heimlich unter dem Tiſche. Andere kämpfen einen Rieſenkampf 
mit dem tückiſchen Morpheus — endlich iſt's gar und Anſtands 
halber thut die ganze Geſellſchaft, als wäre ſie in den ſiebenten 
Himmel verſetzt worden. ö 

Jetzt wird der Glückshafen eröffnet. Die zur Schau geſtellten 
Gewinnſte vermögen zwar keine Begierden in mir zu erwecken, 
allein Anſtands halber ſtehe ich doch auf und hole eine Handvoll 
Looſe. Es iſt kein Treffer dabei und ich möchte fluchen wie ein 
Heide, aber Anſtands halber unterdrücke ich die Leidenſchaft und 
zwinge mich zu einem blöden Lächeln, das eher in einen Schaf⸗ 
ſtall als in einen Konzertſaal paßt. Ich kaufe noch einige Looſe 
und mache einen Treffer. Ich bekomme ein paar Glasvaſen. 
Obſchon ich mich innerlich auf den Augenblick freue, in dem ich 
ſie unter dem Schutze der Nacht beim Heimgehen an einen Eck⸗ 
ſtein feuern werde, ſo verſichere ich Anſtands halber doch, daß 
die Dinger recht niedlich und ihr Geld werth ſein. Das Bier, 


— 


welches bei dieſer Gelegenheit verzapft wird, ſchmeckt, der Himmel 
weiß, durch weſſen Schuld, geradezu empörend. Da mich aber 
ein am Tiſche ſitzender Aktionär der betreffenden Brauerei arg⸗ 
liſtig frägt, wie es munde, entgegne ich Anſtands halber, daß 
dieſes Getränk ſehr „ſüffig“ ſei. Endlich iſt es Zeit, ſich vom 
Taumel des Vergnügens loszureißen. Eine Dame, die neben mir 
ſitzt, fragt ſchüchtern, ob ſie ſich uns beim Nachhauſegehen an⸗ 
ſchließen dürfe. Anſtands halber bin ich entzückt über dieſe Ge⸗ 
legenheit, zu dienen. Anſtands halber müſſen wir, meine Hälfte 
und ich, die Verlaſſene nach Hauſe begleiten, was uns einen Um⸗ 
weg von einer halben Stunde verurſacht. Nun wenden wir uns 
den Penaten zu; ich leide an einem heftigen Durſt, aber Anſtands 
halber kann ich mit einer Dame in der einzig noch offenen 
Kneipe, an der wir vorübergehen, nicht einkehren, und bringe 
einen anſtändigen Durſt mit nach Hauſe. Die Gattin merkt et⸗ 
was und fragt: „Gewiß hätteſt Du noch ein Glas Bier ge⸗ 
wünſcht, und ich war die Urſache — —“ „Warum nicht gar,“ 
entgegne ich Anſtands halber, „ein Trunk Waſſer ſchmeckt viel 
beſſer und iſt mir zuträglicher.“ 
Ich überdenke die Freuden des Tages und fühle Luft, mich 
ſelbſt zu ohrfeigen, aber Anſtands halber ſtehe ich davon ab und 
verzeihe dem Menſchen, der ja nur der Anſtändigkeit zu Liebe 


ſchwach geweſen iſt. B. Rauchene gger. 


wählt, weil die urſprünglich dort fließende Kyll ein Herabgehen 
bis auf den gewachſenen Boden nicht geſtattete. Von den Quadern 
war eine Anzahl urſprünglich anderweitig benutzt worden; einige 
ſind mit Grabreliefs, welche zwei Reiter, ein Comptoir, einen 
Flöte ſpielenden Satyr, einen Amor und desgl. mehr darſtellen, 
geziert. 

Nach der Annahme der Alterthumsforſcher fällt die Ent⸗ 
ſtehung der Feſtung in eine ſehr ſpäte Zeit, worauf namentlich 
auch aus der Form der Befeſtigung geſchloſſen wird. Die Be⸗ 
feſtigung von Jünkerath ſoll unter allen ähnlichen Bauten 
das Diocletian'ſche Syſtem, welches gewaltige Rundthürme mit 
hohen Mauern verbindet, in der vollendetſten Form darſtellen. 
Die neueſten Funde führen, entgegen einer früheren Annahme, 
wonach die Befeſtigung lediglich den Zweck der Deckung des 
Ueberganges der Römerſtraße Trier⸗Köln durch das Kyllthal ge- 
habt haben ſollte, darauf hin, daß der Ort Jünkerath ſeine Ent⸗ 
ſtehung nicht einer militäriſchen Anlage zu verdanken hat, ſondern 
vielmehr als eine daſelbſt befindliche friedliche Niederlaſſung für 
Zeiten der Gefahr befeſtigt worden zu ſein ſcheint. Beſtimmteres 
hierüber werden vorausſichtlich die noch im Gange befindlichen 
Ausgrabungen ergeben, welche ſich zunächſt auf die genaue Feſt⸗ 
ſtellung der Thore und die Unterſuchung des im Innern liegen⸗ 


Neuentdeckte Alterthümer. 

Aus Trier wird uns berichtet: „In der Vorſtadt St. 
Barbara bei Trier wurden Fundamente mehrerer römiſcher Ge⸗ 
3 bäude entdeckt, in welchen neben mancherlei Unbedeutendem ein 
ü frühchriſtliches Silbermedaillon mit Monogramm und ein reich 
ornamentirtes Geweih eines Elenhirſches gefunden wurden. 

Neben der Kirche von St. Mathias, einer der älteſten 
Stätten chriſtlichen Cultus diesſeits der Alpen, deckte der dortige 
Paſtor eine unterirdiſche gewölbte Grabkammer auf, welche mit | 
einer unmittelbar daneben befindlichen, ſchon früher freigelegten 
Kammer im Allgemeinen übereinſtimmt. Es iſt ein viereckiger 
Raum von 5½ Meter Länge und nahezu 4 Meter Breite, der 
mit einem Tonnengewölbe überſpannt iſt. Auf dem Boden ſind 
noch Reſte ehemaliger Marmortäfelung erhalten; links neben dem 
Eingang ſtand ein zerſtörter Sarg. 

Die Ausgrabungethätigkeit des hieſigen Provinzial⸗Muſeums 
h wandte ſich der Erforſchung einer ſpätrömiſchen Befeſtigung zu, 
a welche in Jünkerath, dem Icovigium der Römer, fich befindet. 
Die Befeſtigung bildet ein Fünfzehneck von 140 Meter größtem 

Durchmeſſer, in deſſen Ecken ſich 13 Rundthürme von 9 bis 10 
Meter Durchmeſſer und 2 Thore befinden. Die meiſten Thürme | 
find ganz maſſiv, nur drei haben eine innere Höhlung Die 
Mauer hat eine Breite von 3,70 Meter, das Mauerwerk befteht 
größtentheils aus Grauwacken-Bruchſteinen der dortigen Gegend. 
4 Nur 4 Thürme ſind mit Sandſteinquadern eingefaßt und 2, wie 
g vermuthlich auch der zwiſchen denſelben liegende Theil der Mauer, 
* find mit gewaltigen Sandſtein⸗ und Muſchelkalkſtein⸗ Quadern! 


ſchlägt das Buch auf und jagt dann: 
kommen Sie zu ſpät; der Kleine iſt heute früh geſtorben.“ Mit 
„Mein Kind, 
Da ſaß die Mutter, die für den 


Mannigfalfiges, 


(Ein ergreifender Vorgang) ſpielte fih am 


„Weihnachtsabend im Aufnahmebureau der Königlichen Charité 


in Berlin ab. Das Bureau war überfüllt. Auf der Bank ſaß 
ein junger Mann mit unheimlich glänzenden Augen; er wurde 
von zwei Männern gehalten, denn er war tobſüchtig. Neben 
dieſer Gruppe ſaß ein Anderer mit ſchmerzerfülltem Geſicht: 
Knochenfraß am Bein. Weiter ſtanden dicht gedrängt Alt und 
Jung, wegen verſchiedener Leiden um Aufnahme bittend. 
betritt eine Frau das Bureau und naht ſich dem Beamten mit 


der Frage: 


her habe ich keine Zeit, o bitte, bitte, erlauben Sie es mir doch 
jetzt“, erwidert die Frau mit flehender Stimme. Der Beamte 
„Ja liebe Frau, da 


jähem Schrei ſinkt die Frau auf die Holzbank. 
mein einzig Glück verloren!“ 
Liebling gekauften Weihnachtsgaben in der Hand, dieſelben mit 


wehmüthigem, hoffnungsloſem Ausdruck betrachtend. Selbſt die 


an ſolche Auftritte gewohnten alten Beamten konnten die innere 


Bewegung nicht verbergen; Alle waren erſchüttert von dem An⸗ | 


blick — nur der Wahnſinnige lachte hell auf. 


(Spät gefreit.) In Peſt fand kürzlich eine intereſſante 


Trauung ſtatt. Der glückliche Bräutigam iſt ſeines Zeichens ein 
wohlhabender und ſtadtbekannter Privatier und zählt gegenwärtig 
— 86 Jahre. Er lebte bis vor kurzem in beſcheidener Zurück⸗ 


Da 


„Ich wollte den kleinen Max L. beſuchen!“ „Liebe 
Frau, die Beſuchszeit iſt erſt ſpäter“, lautet die Antwort. „Nach | 


daß ihm ſeine betagte Gattin ſtarb, mit welcher er ſechzig Jahre 
in glücklicher Ehe zuſammen gelebt hatte. Die Freuden des Ehe⸗ 
ſtandes übten auf den Greis eine ſolche Anziehungskraft aus, 
daß er ſich bald nach dem Tode ſeiner Frau nach einer zweiten 
Gattin umſah und dieſelbe in der Perſon einer blühenden jungen 
Wittwe fand, mit welcher er trotz der Einſprache und des Wider⸗ 
ſtandes ſeiner Familie nach kaum dreiwöchigem Brautſtande am 
vorigen Sonntag ſeine Hochzeit feierte. Die junge Frau fand in 
ihrer neuen Familie nicht weniger als zwanzig Schwiegerſöhne 
und Schwiegertöchter, an hundert Enkel und ſechszehn Urenkel. 
Die Vorſtellung dieſer Nachkommenſchaft, welche durch einige 
Kinder der Wittwe aus ihrer erſten Ehe vermehrt wurde, hat 
dieſer Tage ſtattgefunden. Die geſammte Nachkommenſchaft 
ſtattete ihren Beſuch bei ihrer neuen Schwiegermutter bezw. 
Großmutter und Urgroßmutter korporativ ab, und es gab vor 
dem Hauſe derſelben anfänglich eine Volksverſammlung, zumal 
die beſchränkte Wohnung des jungen Ehepaares die geſammte 
Familie nicht zu faſſen vermochte, und ein Theil der Familien⸗ 
mitglieder auf der Straße warten mußte, während der andere 
Theil in der Wohnung abgefertigt wurde. 

(Der Winter in Italien.) Das Land voll Sonnen⸗ 
ſchein iſt plötzlich in ein ſüdliches Sibirien verwandelt worden. Seit 
Meunſchengedenken hat man es nicht erlebt, daß in Genua Schnee ger 
fallen wäre. Und am 5. d. M. lag er dort circa 60 em, an 
| manchen Stellen fegar 1 m hoch. Die Stadt iſt infolgedeſſen von 
| 


— nn nme 


der Umgebung abgeſchnitten, Handel und Wandel find gelähmt. Auch 
Florenz, Mailand und Turin ſind total verſchneit, ſo daß der Eiſen⸗ 
Die Kälte dauert fort. In Venedig 
Gewitter ſtatt, eine dort 


bahnverkehr mit Rom ſtockt. 
fand während des Schneegeſtöbers ein — 
ſehr ſeltene Naturerſcheinung. 

(Die Pariſer Modedamen) erſcheinen dieſen Win⸗ 
ter mit gepudertem Haar auf Bällen u. ſ. w. Dazu noch kurze 
Röcke mit Panier und Schnebbentaillen, und man glaubt ſich in 
die Zeit Ludwig's XII. verſetzt. 

(Ein Muſikfreun d,) „Sie lieben alſo auch die 
Muſik, Herr Kommerzienrath? Wie wohlthuend iſt jeder Klang, 
der mit unſeren momentanen Empfindungen harmonirt!! „Das 
205 ich in dieſem Augenblick, Baronin; man läutet zur Table 

oöhte.“ 


Gemeinnütziges. 

(Zement von außerordentlicher Haltbar⸗ 
keit) wird nach neueſten Verſuchen aus gleichen Theilen ge⸗ 
pulvertem Kalk und unraffinirtem Zucker oder Melaſſe, auch 
Rübenzucker mit Waſſer angemacht, hergeſtellt. Der Zement 
haftet ohne Weiteres ſogar auf Glas und man glaubt den Grund 
der Dauerhaftigkeit der alten römiſchen Kalkbauten in Zuckerzu⸗ 
ſätzen entdeckt zu haben. Jedenfalls läßt es der billige Preis 
des Zuckers zu, ſchlechten Zement durch Zuſatz deſſelben um ein 
| Bedeutendes zu verbeſſern. 


fundamentirt. Dieſe Art der Fundamentirung iſt erſichtlich ge- gezogenheit, bis ihn vor etwa drei Monaten das Unglück traf, 
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N Belanntmachung. 
4 Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden verpflichteten Militärpflichtigen, 
welche in hieſiger Stadt und deren Vorſtädten heimathsberechtigt, auch diejenigen 
Fremden, welche ſich hier vorübergehend aufhalten, in dem Jahre 1867 geboren 
ſind, ſowie diejenigen, welche älter ſind, aber noch keine endgiltige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich 
in der Zeit vom 


15. Januar bis 1. Februar d. Js. 


unter Vorzeigung ihres Geburts- reſp. ſchon erhaltenen Looſungs⸗ und Ge⸗ 
ſtellungsſcheins in unſerem Einquartierungs-Bureau zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in 
welchem der Wehrpflichtige das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert ſo 
lange, bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen endgültig entſchieden iſt. 
Die endgültigen Entſcheidungen beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im 
Heere oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve oder Seewehr, Aus⸗ 
hebung für einen Truppen⸗ oder Marine⸗Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der Drtsbehörde desjenigen 
Ortes, an welchem der Militärpflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, 
erfolgen. Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er ſich bei der 
Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, oder 
ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder ordentlicher 
Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder 
einen dauernden Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in ſeinem Ge: 
burtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten 
Wohnſitz hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Geburtszeugniß vorzulegen, 
5 ſofern die Anmeldung nicht am Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
7 an dem Orte ihres dauernden Aufenthalts bezw. Wohnſitzes zeitig abweſend 
5 (auf der-Reiſe begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute) jo 
haben ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod⸗ oder Fabrikherren die Verpflich⸗ 


2 tung, fie zur Stammrolle anzumelden. Die Anmeldung zur Stammrolle iſt 
. in der vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militärpflichtigen ſo lange 
4 alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung über die Dienſtpflicht 
E. durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt. Bei Wiederholung der Anmeldung zur 
„ r iſt der im erſten Militärpflichtjahre erhaltene Looſungsſchein vor⸗ 
f ulegen. 

u 85 Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen (in Betreff des Wohn⸗ 
5 files, Gewerbes, des Standes 2c.) dabei anzuzeigen. Von der Wiederholung 


der Anmeldung zur Stammrolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beſtimmten Zeitraum von der Erſatzbehörde ausdrücklich hier⸗ 
3 von entbunden, oder über das Jahe 1887 hinaus zurückgeſtellt worden find. 
Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer 
N Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem an⸗ 
. deren Aushebungs⸗Bezirk oder Muſterungs⸗Bezirk verlegen, haben dieſes behufs 
% Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perjon, 
BD welche fie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach Ankunft an 
1 dem neuen Orte derjenigen, welche daſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens 
innerhalb dreier Tage zu melden. Verſäumung der Meldefriſten entbindet nicht 
von der Meldepflicht. Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle 
oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. 

Thorn den 10. Januar 1887. 


N Der Magiſtrat. 
Concept⸗u. Canzleipapier 


für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 
C. Dombrowski. 


Oscar Friedrich, 


ſucht 
Goldarbeiter. 


Einen Lehrling =. 


Druck und Verlag von C. Dambrowski in Thorn. 


Dee ee eee 
„Zur Holzbörse“ Neue Bettfedern 


PT SE dopp. gereinigt 3 füllkräftig, 
Araberstrasse vis-a-vis Arenz Hötel. Re IL 


Hiermit empfehle ich dem geehrten reiſenden Publikum meine 


gut eingerichteten Fremdenzimmer 


Au billigen Preisen. =& 


< Gleichzeitig bringe meine Reſtauration, in welcher ich wie be⸗ 
kannt nur gute Speiſen und Getränke führe, in freundliche Er⸗ 
2 innerung. Hochachtungsvoll 


A. Laechel. 
ArvvvvvyvvvvvvsvvVYVVVVVVvv 

Gelegenheitseinkäufe. 
Umſtändehalber ſind unter 


\ den gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen, verſchiedene 


N 
N verſendet unt. Nachnahme (nicht 
N unter 10 Pfd.). Bei Abnahme 3 
von 30 Pfd. an 4% Rabatt. * 
N Verpackung gratis. N 
N Heinrich Kirschberg, N 
N 
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Bettfedern⸗Fabrik. 
Spandauer Brücke 1B. N 
Berlin C. 


E 
Trunkſucht 


heile ich ohne jede Berufsſtörung durch 
mein ſeit langen Jahren bewährtes 
Mittel. So ſchrieb jetzt wieder Herr 
S. in K. „Ich habe das Mittel 
aufangs April erhalten, es hat 
bei mir überraſchend gewirkt. 


vVVVYVVVVVVV 


Hempler's Hotel. 
Herren-, Damen- & 


ländliche Grundſtücke, zum 5 Ich ſage meinen beſten Dank, 
Theil nahe bei Thorn und auch zum Kinderstiefel ſo auch meine Frau u. Kinder 
Theil nur 20 Minuten von Thorn, in Me Ehal 5 näherer Auskunft 

un rhalt dieſes ausgezeichneten 


der beſten Geſchäftsgegend, in 
welchen Geſchäfte mit dem beſten 
Erfolge betrieben werden, zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere im Lotterie⸗ 
komptoir von M. Lichtenstein, 
Schülerſtr. 412. 


2 


zu äußerſt billigſten Preiſen % 
; empfiehlt 


J. Witkowski. 


amenlederſtiefeletten gon 5 Mark an. % 


voll an einnold Retzlaff, 
Fabrikant in Dresden 10 (Sachſen.) 
Ou gebrannte Riegel giebt billigit ab 

S. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 


Katharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 
empfiehlt sich 


zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Paplerlager gestatten die 

billigste Preisstellung. 
—— — 


Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 


u 


I 


NS 
NN NN N 


2 


Q 


13 


Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 
Geburts- und Todes-Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 
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